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Unglück und Kapitalismus.
Wenn wir Sozialdemokraten behaupten, daß der Menſch

das Produkt ſeiner Verhältniſſe ſei, daß die Geſtaltung ſeines
Schickſals von den wirtſchaftlichen Zuſtänden und Verhält-
niſſen abhänge, während er ſelbſt nur wenig Einfluß darauf
habe, dann ſchütteln unſre Gegner im bürgerlichen Lager nicht
nur ungläubig die Köpfe, ſondern ſie geraten in einen heiligen
Zorn. Sie verdammen dieſe Lehre als höchſt gefährlich, weil
ſie dem einzelnen Mut und Hoffnung raube und ihn von der
Verpflichteing losſpreche, ſich durch eigne Tüchtigkeit und Reg-
ſamkeit emporzuarbeiten. Es ſei das ſo behaupten ſie
eine ſehr bequeme Lehre, bequem für ſolche, die aus Faulheit
oder Unfähigkeit es im Leben nicht vorwärts bringen.

Jm gewiſſen Sinne kann man ſagen, daß der hier ausge
ſprochene Gegenſatz den Unterſchied der bürgerlichen und der
ſozialiſtiſchen Anſchauungsweiſe überhaupt im Kern entkhält.
Der Bourgeois will „die Verweiſung eines jeden auf ſich ſelbſt“
(wie es Schulze Delitzſch ausdrückte), er will Einwirkung auf
die Menſchen der Sozialdemokrat dagegen will Aenderung
der Zuſtände, in denen die Menſchen leben.

Kein Zweifel, daß auf den erſten Blick die bürgerliche An-
ſchauung die richtige zu ſein ſcheint. Sehen wir denn nicht
täglich, daß der eine durch Faulheit, Trunk uſw. von Stufe
zu Stufe ſinkt, indes der andere durch Sparſamkeit, Fleiß uſw.
langſam aber ſicher emporſteigt?

Kein Zweifel aber auch, daß gerade wie in der Natur, ſo
auch in den ſozialen Zuſammenhängen der erſte Blick faſt
immer trügt. Schon Laſſalle hat in ſeiner unſterblichen Pole
mik gegen Schulze Delitzſch nachgewieſen, wie das wirtſchaftliche
Wohlergehen des Menſchen durchaus abhängig iſt, von Vor-
gängen, zu denen er abſolut gar nichts tun kann. Er ſchreibt
u. a. (S. 39--41 der genannten Schrift)

Wenn heute die Roſinenernte in Korinth und Smhrna oder
die Getreideernte im Miſſiſſippital, in den Donauländern
und der Krim ſehr reichlich ausgefallen iſt, ſo verlieren die
Korinthenhändler in Berlin und Köln ſowie die Getreide-
händler, welche große Vorräte zu den früheren Preiſen auf
Lager haben, durch den Preisabſchlag vielleicht die Hälfte
ihres Vermögens.

Weh Oder ein anderes Beiſpiel, das die Arbeiter noch näher an
t:

Jſt gar die Baumwollenernte im Süden der Vereinigten
Staaten mißraten oder ſtockt die Zufuhr aus einem anderen
Grunde, ſo kommen in England, Frankreich, Deutſchland die
Arbeiter in den Baumwollengarnſpinnereien und Kattun-
fabriken in Maſſen außer Brot und Tätigkeit.

Bekanntlich war dies gerade der Fall um die Zeit, als
Laſſalle ſchrieb. Wegen des Krieges, der 1860-1864 in Nord-
Amerika tobte, wurde keine Baumwolle gelicfert, und unter
den engliſchen Arbeitern brach eine entſetzliche „Baumwoll-
Hungersnot“ (conton-famine) aus. Was aber hätten die
Arbeiter in England wohl tun ſollen, um den amerikaniſchen
Krieg zu beendigen?

An dieſe Dinge wird man erinnert, wenn man lieſt, was
jetzt als Folgen des ſizilianiſchen Erdbebens berichtet wird.
So erfahren wir aus einer Depeſche der jüngſten Tage:

Obwohl die äußere Ruhe allmählich wiederkehrt, werden
die Befürchtungen in geſchäftlicher Hinſicht immer größer,
und viele ſind der Anſicht, daß die eigentliche Kataſtrophe
jetzt erſt beginnen werde. Nicht nur, daß plötzlich 200 000
Konſumenten fehlen und dafür die ſizilianiſchen Städte mit
50 000 heimatloſen und mittelloſen Menſchen überſchwemmt
ſind, macht die Gefahr aus, ſondern namentlich das plötzliche
Aufhören des Handels und der Schiffahrt in den betroffenen
Gebieten. Am 1. Januar, dem Hauptzahltage des Jahres,
waren enorme Beträge von Meſſina fällig, die natürlich
nicht abgeführt wurden.

Dazu kommen die ungeheuren Verluſte an Eigentum, an
Wertpapieren uſw. in Meſſinag und Reggio. Jn der Tat wurde
denn auch bereits gemeldet, daß in andern italieniſchen Städten
große Handelshäuſer zuſammengebrochen ſind, weil die Zah-
lungen aus Meſſing und Reggio ausgeblieben ſind. Es ver-
ſteht ſich, daß das Unglück immer weitere Kreiſe ziehen muß,
nicht nur in Jtalien, ſondern auch in anderen Ländern. Wenn
alſo die bürgerliche Weisheit das Erdbeben als Natur ereig-
nis ausnehmen wird von ihrer bloß für das wirtſchaft-
liche Leben aufgeſtellten Regel, daß jeder ſeines Glückes
Schmied ſei, ſo iſt doch klar, daß infolge der geſchäftlichen Zu
ſammenhänge das Unglück auf Hunderttauſende übertragen
wird, die von dem Naturereignis gar nicht betroffen wurden.
Und die Befürchtung, daß die jetzt beginnende wirtſchaftliche
Kataſtrophe noch viel größer ſein wird, als das Naturunglück,
iſt bezeichnend.

Doch das iſt erſt die eine Seite der Sache. „Was des einen
Eule, iſt des andern Nachtigall.“ Schon tags darauf fanden
wir unter den Depeſchen eine, die lautete ſo:

Ein Nationalökonom, der Süditalien kennt, vermag die
Niedergeſchlagenheit nicht zu teilen. Er meint, auch hier
werde ſich das wiederholen, was nach einem Kriege einzu
treten pflegt, nämlich ein allgemeiner Aufſchwung. Nach
einiger Zeit werde für Süditalien eine Periode der Er
holung und des raſchen Aufblühens einſetzen, die die Welt

in Staunen ſetzen werde. Zunächſt werde der Wiederaufbau
der zerſtörten Städte große Arbeitermengen beanſpruchen;
ſchon die Wiederherſtellung der Leuchttürme und Hafenan-
lagen werde zahlreiche Menſchen beſchäftigen. Bereits nach
Ablauf eines Vierteljahres, wenn die unter den Trümmern
begrabenen Leichen vollſtändig verweſt ſind, könnten die Ar-
beiten in großem Stile beginnen. Nach einigen Jahren
würden ſich Kalabrien und Sizilien eines größeren
Wohlſtandes erfreuen als zuvor.

Wir unſererſeits möchten uns auf Prophezeiungen nicht
einlaſſen. Aber die Wahrſcheinlichkeit ſpricht dafür, daß der
Mann recht hat. Das Haupthindernis der Produktion und da
mit der Blüte von Handel und Wandel iſt ja heutzutage der
Mangel an zahlungsfähigem Bedarf. Nun iſt durch das Un
glück ein ungeheurer Bedarf geſchaffen worden, zu deſſen Be
friedigung auch Geld genug da ſein wird infolge der Samm-
lungen im Jnland und Ausland. Folglich maſſenhafte Arbeit,
woran maſſenhafte Kapitaliſten maſſenhaften Profit machen
werden. Auch dies wird natürlich nicht auf Jtalien beſchränkt
bleiben, ſondern wird ſich vermöge der geſchäftlichen Zuſam-
menhänge über viele Länder und viele Menſchen verbreiten.

Wenn man ſich den Sinn einen Augenblick frei macht von
der trägen Gewohnheit des alltäglichen Denkens muß man
ſich nicht wie im Tollhauſe vorkommen angeſichts ſolcher Vor
gänge? Daß ein ſo furchtbares Ereignis viele Menſchen tötet
und viele Reichtümer zerſtört, das iſt ein natürliches Unglück,
wogegen kein Kraut gewachſen. Aber daß es dazu noch un-
zählige Menſchen, die in weiter Ferne wohnen, in Armut und
Elend ſtürzt, und daß es auf der andern Seite ebenſo vielen
Menſchen Gewinn und zum großen Teil müheloſen Gewinn

verſchafft, das verdanken wir nur der wundervollen kapita-
liſtiſchen Ordnung oder vielmehr Unordnung. Eine ſozialiſtiſch
geordnete Menſchheit würde ein ſolches Ereignis als gemein
ſames Unglück hinnehmen, das alle trifft, von allen ge-
tragen wird und deshalb über den Kreis der unmittelbar
Betroffenen hinaus keinen einſelnen wirtſchaftlich ſchlägt
oder gar zugrunde richtet. Sie würde den wirtſchaftlichen
Schaden durch gemeinſame ſolidariſche Arbeit wieder gut
machen und es dadurch freilich auch verhindern, daß einzelne
aus dem allgemeinen Unglück privaten Nutzen ziehen.

Die Bluttaufe des Pluralwahlrechts.
Die ſtürmiſchen Ereigniſſe, die ſich am letzten Sonntag in

den Straßen der Dresdener Altſtadt abſpielten, reichen an Be
deutung bis weit über die Grenzen Sachſens hinaus. Denn
mit den Dresdener Demonſtrationen hat die arbeitende Be-
völkerung den Kampf gegen einen neuen Feind aufgenommen,
der ihr noch viel zu ſchaffen geben wird. Das ſächſiſch- preußiſche
Dreiklaſſenwahlrecht liegt im Sterben, aber ein neues gefähr-
liches Wahlunrecht iſt im Begriffe, ſich an ſeine Stelle zu ſetzen.
Das ſogenannte Pluralwahlrecht hat ſeinen Herd in
Belgien, es iſt eine Erfindung der induſtriellen Bourgeoiſie,
die den Einfluß der arbeitenden Maſſen auf die Geſetzgebung
fürchtet und ihn durch ein kompliziertes Syſtem der Rechtsver-
fälſchung zu unterdrücken ſucht. Es iſt kein Zufall, daß dieſes
Pluralwahlrecht, das in einem ausgeſprochenen Jnduſtrieſtaat
zuerſt eingeführt wurde, jetzt in Sachſen, alſo wieder in einem
hochinduſtriellen Lande, zur Anwendung gelangen ſoll aller
dings hier in einer Form, der gegenüber der belgiſche Plural-
proporz immer noch als ein Muſter der Gerechtigkeit erſcheinen
könnte. Zwiſchen Belgien und Sachſen aber liegt Preußen,
und hier ſind die Nationalliberalen eifrig am Werke, um auch
da werden zu laſſen, was in Belgien iſt und was jetzt in Sach-
ſen werden ſoll. Der Einfluß dieſer „Pluralwahlberechtigung“,
wenn von einer ſolchen geſprochen werden kann, macht ſich be
reits bis nach Ungarn bemerkbar, auch dort ſoll die gegen ein
ſchändliches Zenſuswahlrecht kämpfende Arbeiterklaſſe nach
belgiſch-ſächſiſcher Methode um die Früchte ihres Kampfes be
trogen werden. So pflanzt ſich das Uebel von Staat zu Staat
fort und droht, Europa in zwei Teile zu ſpalten, einen weſt-
lichen, in dem die demokratiſche Entwicklung zu den letzten
Zielen der Arbeiterbewegung in friedlich- geordneten Bahnen
verlaufen kann, und einen öſtlichen, in dem der unvermeidliche
Kampf der Klaſſen durch das gewalttätige Unrecht der Be
ſitzenden nicht bloß an Jntenſität des ſachlichen Gegenſatzes
ſondern auch an Schärfe der äußeren Formen ſtändig zunimmt.

Jn einem Augenblick von hoher geſchichtlicher Bedeutung
ſetzen nun die Dresdener Vorgänge ein, und ſie wirken wie
ein feierliches Gelöbnis der Arbeiterklaſſe, daß ſie keineswegs
gewillt ſei, das kommende Unheil blind und geduldig zu er
tragen. Die Nationalliberalen rechnen falſch, wenn ſie glau-
ben, daß Wahlreformen nach Art der ſächſiſchen geeignet ſeien,
beruhigend auf die Bevölkerung zu wirken, daß ſie irgendwo im
Lande, von den engen Kreiſen der induſtriellen Scharfmacher
abgeſehen, als ein Fortſchritt empfunden würden. Ganz im
Gegenteil muß es die höchſte Erbitterung der Arbeiter wecken,
wenn die Mühe, die ſie daran gewendet, die Opfer, die ſie
daran geſetzt, ja ſelbſt das Blut, das ſie vergoſſen, um das alte
Wahlunrecht zu beſeitigen, wenn das alles nur dazu dienen
ſoll, die Jntereſſen der Großinduſtriellen gegenüber jenen der
Großgrundbeſitzer ein wenig weiter in den Vordergrund zu

ſchieben, während die breiten Maſſen nach wie vor entrechtet
bleiben.

m

Der 17. Januar, der rote Dresdener Wahlrechtsſonntag, hat
gezeigt, daß das Pluralwahlrecht ebenſowenig wie das alte
Dreiklaſſenwahlrecht zu beſtehen vermag, ohne an die Schärfe
des Polizeiſäbels zu appellieren. Das ift eine Tatſache, die
von vornherein in den Büchern der Geſchichte verzeichnet bleibt
und weit in Zeit und Raum hinaus weiterwirkt. Man will
Sachſen mit einem nationalliberalen Wahlrecht beglücken, aber
man muß den Bürgern der ſächſiſchen Hauptſtadt erſt die
Schädel einſchlagen, ehe man ſoweit gelangen kann.

Wird dieſe geſchichtliche Lehre ungehört verhallen?
t

Von der ſächſiſchen Wahlrechts reform“. Die Dresdner Nach-
richten veröffentlichen nach dem Bericht der Wahlrechtsdeputa-
tion der erſten Kammer, der ſoeben erſchienen iſt, eine Zu-
ſammenſtellung des Wahlgeſetzentwurfes, wie er ſich nach dem
Kompromiß und nach den Beratungen der Deputation der
erſten Kammer geſtaltet. Danach wird die zweite Kammer
künftig9! Abgeordnete zählen. Alles Jahre findet Geſamterneue-
rung der Kammer ſtatt; das Wahlverfahren iſt geheim und
direkt, und zwar iſt Kuvertwahl nach dem Muſter der Reichs
tagswahl vorgeſehen. Als Armenunterſtützung ſoll nicht ange
ſehen werden, wenn ein Wähler für ſich oder ſeine Angehörigen
Krankenhaus- oder Anſtaltspflege auf Koſten der Allgemeinheit
genoſſen hat. Jeder Wähler hat eine Grundſtimme, zu der
nach der Vermögenslage uſw. bemeſſene Zuſatzſtimmen treten.
Mehr als insgeſamt vier Stimmen ſoll kein Wähler haben.
Die erſte Kammer wird ſich am Mittwoch mit dem Entwurf
beſchäftigen.

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 19. Januar 1909.

Aus dem Reichstage.
Von einer guten Rede des Genoſſen Heine abgeſehen, der am

Falle Eulenburg und zahlreichen anderen Fällen erneut den
Klaſſencharakter unſerer Juſtiz nachwies und auf
die zahlreichen reaktionären Fußangeln aufmerkſam machte,
die unter den liberalen Blockblumen der geplanten Straf-
prozeßreform verborgen liegen, verlief der erſte Tag der Juſtiz-
debatte im Reichstag matt und ſtimmungslos. Viel trug dazu
bei, daß der ewige Nieberding noch um ein paar Nuancen lang-
weiliger, unverſtändlicher und ungenießbarer war, als ſonſt.
Und das will viel ſagen. Ein paar Zentrumsredner regten ſich
künſtlich über angebliche Unſittlichkeiten auf und taten ſo, als
ob wir im Zeitalter des Papſtes Alexander VI. lebten. Nur
wenig fehlte, daß die ultramontanen Herren den Scheiterhaufen
für Ehebrecher und Homoſexuelle forderten. Verſtändiger
ſprach der Nationalliberale Heinze, obwohl ſeine Ausführungen
über die wachſende ſoziale Einſicht des Richterſtandes trotz
des ganz kleinen Körnchens Wahrheit, das ſie enthalten mögen
von einem angeſichts der fortgeſetzten Klaſſenurteile geradezu
unglaublichen Optimismus zeugten. Die Rede des Frei-
ſinnigen Ablaß ging in Einzelheiten unter, wenn auch vieles,
was er ſagte, zutreffend war. Früher als ſonſt vertagte das
Haus die Weiterberatung auf den folgenden Tag.

Grenzenloſer Junkerübermut.
Jm preußiſchen Dreiklaſſenparlament begann

am geſtrigen Montag die erſte Etatsberatung. Ein
großer Aufwand von Miniſtern, unter ihnen auch der Miniſter-
präſident Fürſt Bülow, wurde ſchmählich vertan, um drei in-
haltlich höchſt unbedeutende Reden der konſervativen, national
liberalen und freikonſervativen Parteiführer anzuhören. Nur
in der Rede des echteſten aller Junker, des Konſervativen Rabe
von Pappenheim, befanden ſich einige Anmerkungen, die der
Oeffentlichkeit wieder einmal beweiſen, wie unumſchränkt und
ſicher ſich die Junker als Herren Preußens fühlen und deshalb
Intereſſe verdienen. Seit am vorigen Sonnabend in der Wahl
prüfungskommiſſion des Abgeordnetenhauſes der ſchändliche
Plan ausgeheckt worden iſt. von unſeren ſieben ſchwer er-
rungenen preußiſchen Landtagsmandaten vier wieder zu
kaſſieren, gefällt den Reaktionären aller Sorte das verzwickte
preußiſche Dreiklaſſenwahlrecht noch beſſer als vorher. So er
klärte denn Rabe von Pappenheim nicht nur für ſich ſondern
feierlich im Namen der eben durch das Wahlunrecht künſtlich
übermäßig vergrößerten konſervativen Fraktion rund heraus
die Ablehnung jeder Wahlrechtsreform in
Preußen. Geradezu höhniſch ſetzte er hinzu, daß das Drei
klaſſenwahlrecht ihm nicht reformbedürftiger erſcheine, als
irgendein anderes Wahlrecht und feierte die untere Junker-
kammer Preußens die obere iſt das Herrenhaus als einen
Hort der beſitzenden Arbeit. „Beſitzende Arbeit“ iſt etwo ein ſo
geiſtvoller Begriff wie ſelbſtloſe Agrarier. Wer in Deutſchland
arbeitet, beſitzt nichts, und wer etwas beſitzt, der hat es nicht
nötig zu arbeiten, der „beſchäftigt“ fich höchſtens. Aber auf die
logiſche Begründung ihrer Anſprüche kommt es den Junkern
auch nicht an, den Zweck ihrer ganzen Haltung ergibt des
krächzenden Raben ſchöner Satz: „Wir werden keinesfalls
dulden, daß an den beſtehenden Machtfaktoren etwas geändert
wird.“

Die Junker haben die Macht, die ihnen das Dreiklaſſenwahl
unrecht gibt, und wollen ſie unter allen Umſtänden und mit
allen Mitteln behaupten. Dabei verkriechen ſie ſich ſogar hinter
dem arg beſchädigten Thronſeſſel und ſprechen von der Er



ihrer eigenen Machtſtellung meinen. Die Erklärung Pappen
heims war eine offene Kriegserklärung, nicht nur gegen die
Arbeiter und die geſamte Demokratie, ſondern vor allem gegen
den Blockgedanken und den Blockliberalismus. Der National-
liberale Dr. Friedberg freilich getraute ſich nicht, auch nur eine
Silbe darauf zu erwidern, und wie heute die Erwiderung des
Freiſinnigen Dr. Wiemer ausfallen wird, kann man ſich nach
dem ganzen Verhalten der Freiſinnigen in den letzten Wochen
ja denken: er wird die Konſervativen bitten, doch nicht ſo grob
zu ſein, ſondern dasſelbe höflicher und etwas verblümt zu
ſagen, damit der Freiſinn ſeine Wähler weiter an der Naſe
herumführen kann.

Auch ſonſt waren in der Rede Pappenheims charakteriſtiſche
Stellen genug für den grenzenloſen Uebermut der Junker. Er
legte kategoriſch Proteſt ein gegen alle direkten Reichsſteuern
und gegen jede Erhöhung der Matrikularbeiträge. Preußen
will für das Reich nicht einen Pfennig hergeben. Ueberhaupt
gab der konſervative Redner ſeiner Abneigung gegen das ganze
parlamentariſche Syſtem im Tone des Leutnants Elard ron
Oldenburg ungeſchminkten Ausdruck. Jn demſelben Tone der
Ueberhebung ſprach der alte ſchlaue Freiherr von Zedlitz von
der Beamtenſchaft. Er tadelte ihre Agitation zur Erzielung
ausreichender Gehälter mit bitteren Worten und behauptete
ſchlankweg, das Volk würde in allgemeiner Abſtimmung jede
Forderung für die Beamten verwerfen. Laſſen wir es doch
ruhig bei allen Geſetzen auf das Plebiszit ankommen! Der
Nationalliberale Dr. Friedberg ſprach nichts Politiſches, ſon-
dern kritiſierte nur den Etat, den er mit Recht als Spielball
der reinen Willkür des Finanzminiſters kennzeichnete. Am
Dienstag ſoll nach dem freiſinnigen Blockbruder Wiemer „ER“
ſelbſt, der Miniſterpräſident Fürſt Bülow, das Wort ergreifen.

Das Geſpenſt des Weißen Saales.
Die „Kreuzzeitung“ ſieht ſich aus äußerlich nicht erſichtlichen

Gründen veranlaßt, in ihrer Nummer vom letzten Sonntag
dieſe Erinnerung aufzufriſchen:

Am 12. Januar 1859, vormittags 11 Uhr, eröffnete der
Prinzregent im Weißen Saal des königlichen Schloſſes den
Landtag. Die von ihm verleſene Thronrede hob zunächſt den
tiefen Ernſt der Stunde hervor. Es wurde auf das
ſchwere Leiden hingewieſen, von dem der König noch
fortdauernd heimgeſucht war, und bemerkt, daß ſich mit dem
Regenten das treue Volk im innigen Gebete vereine, daß
Gott den König unter einem milderen Himmel ſtärke und ge-
neſen laſſe.

Das Gebet des preußiſchen Volks, namentlich der Konſer-
vativen, die unter der Regierung Friedrich Wilhelms IV.
goldene Zeiten erlebt hatten, erfüllte ſich nicht. Der König
kehrte nicht auf den Thron zurück, ſondern ſtarb an Gehirn-
erweichung. Er war ſchon lange krank geweſen, und ſeine Krank-
heit trug Mitſchuld an der fürchterlichen Mißregierung, unter
der Preußen in den fünfziger Jahren des vergangenen Jahr-
hunderts litt; die Junker aber waren es, die, um die Maske
des Gottesgnadentums zu wahren, und in der allgemeinen Ver-
wirrung ihre eigenen Geſchäfte zu treiben, die Krankheit des
Königs ſo lange als nur irgend möglich verleugnet und ſich
gegen die Einſetzung einer Regentſchaft aufs heftigſte geſträubt
hatten.

Es iſt unklar, warum die „Kreuzzeitung“ ſolche düſtere Er-
innerungen weckt, die für niemanden weniger ſchmeichelhaft
ſind als für ihre eigene Partei.

Deutſches Reich.
Von den Steuervorlagen des Herrn Sydow werden, das

erſcheint der konſervativen „Kreuzztg.“ kaum noch zweifelhaft,

die Jnſeratenſteuer, ſowie die Elektrizitäts und
Gasſteuer unter den Tiſch fallen.

Das Marokko-Weißbuch. Staatsſekretär v. Schoen hat
im Dezember dem Reichstage verſichert, daß ihm ſpäteſtens
nach den Weihnachtsferien ein Weißbuch über Marokko zugehen
werde. Bisher hat man vergeblich auf das Buch gewartet und
jetzt weiß die Scherlpreſſe mitzuteilen, daß das Weißbuch auch
in der nächſten Zeit noch nicht erſcheinen wird. Einiger Schrift-
ſtücke wegen, die mit veröffentlicht werden ſollen, muß erſt mit
Frankreich und Spanien in Unterhandlung getreten werden.
Schließlich kommt das Weißbuch nach Schluß der Reichstags
ſeſſion, und damit iſt dann der Staatsſekretär unangenehmen
Auseinanderſetzungen enthoben.

Die Reichstagserſatzwahl im ſechſten hannoverſchen Kreiſe
(HoyaVerden), die durch die Mandatsniederlegung des natio-
nalliberalen Abg. Held notwendig wurde, iſt auf Freitag,
den 26. Februar, angeſetzt worden.

Subvention für den Norddeutſchen Lloyd. Jn der vorigen
Seſſion des Reichstages hatte die Regierung eine Vorlage
eingebracht, wonach dem Norddeutſchen Lloyd eine jährliche
Subvention von 500000 Mk. gezahlt werden ſollte für Er-

ng der chiffsverbindung mit Oſtaſien undn Der Reichstag hat damals nur 280 000 Mk. be

willigt. Nun iſt ihm abermals eine Vorlage zugegangen, wo
nach die 500 000 Mk. in dieſer Seſſion bewilligt werden z
Die Gründe, die im vorigen Jahr für Ablehnung dieſes An

nnens ſprachen, beſtehen auch heute noch, ſo daß beim beſten
illen nicht zu erſehen iſt, wie der Reichstag dazu käme, jetzt

eine andere Stellung einzunehmen, um den Profit der Aktio-
näre des Norddeutſchen Lloyds zu erhöhen.

Die Wahlrechtsfrage im preußiſchen Abgeordnetenhaus.
Am 28. Januar, d. i. am nächſten Montag, ſollen endlich die
auf Beſeitigung des Dreiklaſſenwahlrechts abzielenden An-
träge im preußiſchen Abgeordnetenhauſe zur Beratung ge
langen.

Das Ende des Falles Schücking. Der Regierungspräſident
von Schleswig v. Dolega-Kozierowski iſt, nachdem er längere
Zeit beurlaubt war, nunmehr verabſchiedet worden. Damit
dürfte der Fall Schücking endgültig erledigt ſein; denn die
Freiſinnigen werden den Rücktritt des Regierungspräſidenten
als eine Konzeſſion betrachten, die ihnen gemacht wurde, und
unter dieſen, Umſtänden darauf verzichten, den Fall Schücking
noch weitér zu erörtern.

Das „perſönliche Regiment“ beſchlagnahmt. Die Polizei
in Pr. Stargard hat eintauſend Exemplare des Flugblattes
„Das perſönliche Regiment“ in der Wohnung unſeres dortigen
Vertrauensmannes beſchlagnahmt. Eine Anordnung der
Staatsanwaltſchaft zur Beſchlagnahme liegt nicht vor; wenig-
ſtens wurde unſerem Genoſſen bei der polizeilichen Verneh
mung eine derartige Anordnung nicht gezeigt. Auf die Frage
unſeres Genoſſen, warum das Flugblatt, das ungehindert ſeit
Wochen in ganz Deutſchland verbreitet wird, der Pr. Star-
garder Polizei ſo ſtaatsgefährlich erſcheint, antwortete der ver
nehmende Beamte, man habe ſich in anderen Orten eben nicht
erwiſchen laſſen. Pr. Stargard iſt übrigens bereits gut mit
dem fraglichen Flugblatt belegt und zwar lange vor der Be
ſchlagnahme.

Religion und politiſches Geſchäft. Bei der Reichstags
erſatzwahl in Siegen haben die Chriſtlichſozialen, wie die
„Nationallib. Korreſp.“ ſchreibt, Religion und politiſche Ge
ſchaftlhuberei widerwärtig miteinander verquickt. „Wenn Herr
Liz. Mumm ſeine gehäſſigen Agitationsreden mit einem
Gebet begann und an ihrem Schluß mit hoch zur Saaldecke
einporgehobenen Armen und himmelwärts gerichteten
Augen den Segen des All mächtigen auf ſeine Wahl
herabflehte; wenn am letzten Sonntag in ſo und ſo viel
evangeliſchen Kirchen für den Wahlerfolg des Amts
bruders aus Berlin gebetet worden iſt, ſo ſind das
blasphemiſc' e Praktiken, die den wahrhaft kirchlichen Sinn be
leidigen.“

Militärjuſtiz. Zu fünf Jahren Zuchthaus verurteilte das
Kriegsgericht in Koblenz einen 54 jährigen Gärtner, der
ſeit 1875 wiederholt deſertiert und jedesmal beſtraft iſt.
Zuletzt deſertierte er 1891, wofür er jetzt die furchtbare Strafe
erhielt.

Die „Poſt“ gegen die Monarchie. Die ſonſt ſo ſtramm
monarchiſche „Poſt“ wettert in ihrer Nummer vom Sonnabend,
den 16. Januar, gegen die Monarchie.

Jn dem fraglichen Artikel iſt dieſer Paſſus enthalten:
„Die Lage des Hauptes der Dynaſtie iſt ſchwierig. Viel-

leicht mag für das Land eine wahrhafte Sanierung nach allen
Richtungen hin erſt dann wieder möglich ſein, wenn auch die
neue Dynaſtie wie ihre Vorgängerin, gleich unheil-
vollen Angedenkens, vom politiſchen Schauplatz ver
ſchwunden iſt. Die traurig bekannten Ereigniſſe der Juni-
nacht des Jahres 1903 werfen eben noch immer ihre Schatten
über den Konak König Peters in Belgrad.“

Wie aus dem letzten Satz hervorgeht, handelt es ſich um
die Dynaſtie in Serbien. Die „Poſt“ ſteht bekanntlich auf dem
Boden des Gottesgnadentums, und von Gottes Gnaden iſt der
ſerbiſche Peter ſchließlich genau ſo viel oder ſo wenig, als wie
ſeine Kollegen in anderen Staaten auch. Dieſe anti-monarchi-
ſtiſche Haltung der „Poſt“ verdient, regiſtriert zu werden, falls
das Blatt wieder einmal den Standpunkt hervorkehrt, daß man
am „angeſtammten Herrſcherhaus“ unter keinen Umſtänden
rütteln dürfe.

Ausland.
Die Balkankriſe.
Der große Bruder.

Konſtantinopel, 18. Jan. Der türkiſche und der monte-
negriniſche Geſandte gaben wiederholt in Unterredungen mit dem
Großweſir und dem Miniſter des Aeußeren über die erhebliche
Mißſtimmung ihrer Staaten wegen der Verſtändigung der
Türkei mit Oeſterreich Ausdruck. Beide Staaten wollen hierin
einen Bruch der gegebenen Zuſicherung erblicken und befürch-
ten einen Umſchlag der öffentlichen Meinung. Der Großweſir

verſicherte den Geſandten
Türkei u. a. Bedingungen auch die eir
ſchädigung Serbiens und Montenegros nahegelegt habe. Der
Großweſir vertrat hierbei die Anſicht, daß davon die Ruhe auf
dem Balkan abhänge.

Bulgariſche Rüſtungen.
Konſtantinopel, 18. Januar. Blättermeldungen be

ſagen, daß neuerdings Bulgarien wieder ernſte Rüſtungen
macht und die Bandenbewegung in Monaſtir und Janina wie
der begonnen hat.

Frankreich.
Ein Dementi.

Paris, 18. Januar. Die Regierung dementiert auf das
Entſchiedenſte die von „Libre Parole“ in Umlauf geſetzte Nach
richt, wonach Kabinettschef Clemenceau im Laufe eines Diners
bei Herrn de la Gargentieres ſich geäußert haben ſoll, daß ein
Krieg zwiſchen Frankreich und Deutſchland in dieſem Frühjahr
unvermeidlich ſei und daß um jeden Preis die Trennung Jta
liens vom Dreibunde vollzogen werden müßte, und daß Cle-
menceau ähnlichen Aeußerungen gegenüber dem Komitee des
Syndikats der Preſſe gemacht haben ſoll.

Perlien.
Die revolutionären Wirren.

Teheran, 18. Jan. Aus allen Teilen Perſiens gehen be
unruhigende Nachrichten ein, die allerdings unvollſtändig ſind.
Die Poſtverbindung nach dem Süden iſt unterbrochen, die Poſt
boten wurden ermordert. Man befürchtet den Ausbruch eines
Aufſtandes in ganz Südperſien.

England.
Alles für den Menſchenmord.

London, 18. Jan. Die engliſche Admiralität hat ſich ent
ſchloſſen, einen neuen Kriegshafen am Firth von Forth zu
bauen. Ob man Forſyth oder einen anderen Hafen an der
Bucht wählen wird, ſcheint noch nicht feſtzuſtehen.

Parteinachrichten.
Gegen die Kandidatur Geck. Die Schwierigkeiten, die dem

Gen. Ad. Geck mit ſeiner weiteren Kandidatur für den badi-
ſchen Landtagswahlkreis Pforzheim bereitet werden, ſind noch
nicht beſeitigt. Das Wahlkomitee hat den Gen. Geckh noch nicht
wieder aufgeſtellt, ſondern erklärt jetzt, daß es „die Sache“ auf
den nächſten badiſchen Parteitag bringen werde, der die not-
wendige Klärung ſchaffen ſolle. Der Parteitag findet am 27.
und 28. Februar in Offenburg ſtatt.

Deutſcher Reichstag.
187. Sitzung. Montag, den 18. Januar 1909, nachmittags 1 Uhr.

Etat der Reichsjuſtizverwaltung.
Abg. Dr. Wagner (Eonſ.) befürwortet eine Aenderung

des Grundſtücksrechts: Die unbegründete Bevorzugung derHypothekengläubiger müſſe beſeitigt werden. Bei der Recht

ſprechung des Reichsgerichts ſei die ſpäte Feſtſetzung der Ter-
mine zu bemängeln.

Abg. Dr. Belzer ((Zentr.) gibt dem dringenden Wunſche
ſeiner Freunde Ausdruck, daß die Strafprozeßnovelle noch in
dieſer Seſſion vorgelegt wird. Die Einführung der Berufung
gegen Strafkammerurteile muß möglichſt bald Geſetz werden.
(Sehr richtig! im Zentr.) Das inquiſitoriſche Ausfragen der
Zeugen nach ihrem Vorleben muß auf das unbedingt notwen
dige Maß beſchrankt werden.

Ein.n Geſetzentwurf zur Sicherung und Ausgeſtaltung der
Tarifverträge vermiſſen wir noch immer. Auch wünſchen wir
eine andere Regelung des Zeugniszwanges der Preſſe, ſowie
einen Geſetzentwurf über die Haftpflicht der Reichsbeamten.
Die beſte Reform des Strafrechts wäre ein völlig neues Straf-
geſetzbuch Es iſt nötig, einen Damm zu errichten, der unſer
Volk vor ſittlicher Fäulnis ſichert. (Zuſtimmung im Zen.r.)
Beim Eulenburg-Prozeſſe beklagen wir, daß durch ihn das
Laſter weiten Schichten des Volkes bekannt geworden, von
dem ſie Gott ſei Dank bisher nichts gewußt haben. (Sehr
richtig! im Zentr. und rechts.) Die n unſerer Richter
und Staatsanwälte ſteht für mich unerſchütterlich feſt, aber die
Volksmaſſe wird durch die verſchiedene Behandlung Angeklag-ter aufgeregt. Nicht geoen jeden Angeklagten iſt ſo minutiös
verfahren worden. Wie ſchwer iſt es ſonſt für einen Unter-
ſuchungsgefangenen, den Beſuch ſeiner Familie zu erhalten,
wenn er krank iſt. (Sehr richtig! bei den Soz.) Dieſe Rück
ſichtnahme auf einen Hochgeſtellken muß gerügt werden. (Zu
ſtimmung im Zentr. und bei den Soz.

Staatsſekretär Dr. Nieberding ſtellt die baldige Vor
lage der Strafprozeßreform in Ausſicht. Die Anſicht, daß
gegen den kleinſten Mann nicht anders verfahren werden darf,
als die Erforſchung der Wahrheit verlangt, iſt berechtigt. Aber
es iſt nicht richtig, daß im Prozeß Eulenburg beſondere Rück-
ſicht auf den Angeklagten genommen wurde. Man kann viel-
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Per Vater des Sozialiſtengeſetzes.
e Braunſchweiger „Volksfreund“ veröffentlicht der Ge-

noſſe Wilhelm Blos folgende Erinnerung:
n dieſen Tagen hat am Grabe von Eduard Lasker es

ſind 25 Jahre ſeit ſeinem Tode verfloſſen eine Gedenkfeier
ſtattgefunden. Der freiſinnige Reichstagsabgeordnete Schrader
hielt eine Gedächtnisrede, in welcher er von der „großen Zeit“
des Zuſammenwirkens der nationalliberalen Partei bei der
Gründung des Deutſchen Reiches ſprach. Er meinte, die Er
innerung an, dieſe „große Zeit“ knüpfe ſich ausſchließlich an die
Geſtalt Bismarcks, und andere „Große“ ſeien vergeſſen. Zu
dieſen „Großen“ habe auch Eduard Lasker gehört und eine
ſpätere Zeit werde ſich ſeiner wieder erinnern.

Herr Schrader, der ſeinerzeit mit Lasker zur national
liberalen Partei gehörte, trat mit ihm zur Sezeſſion reſp.
liberalen Vereinigung über und iſt jetzt Mitglied der Frei-
ſinnigen Vereinigung. Daher erklärt ſich ſeine Auffaſſung
von jener „großen Zeit“. Heute iſt man in weiten Kreiſen der
Meinung, daß gerade die Nationalliberalen von damals ſich auf
jene „große Zeit“ nicht ſo häufig berufen ſollten. Sie reprä-
ſentierten damals hauptſächlich das liberale Bürgertum, wel-
ches von Bismarck geleimt wurde. Die ſklaviſche Unterwürfig-
keit dieſes Bürgertums gegenüber dem „Herkules des Jahr-
hunderts“ hat es gerade verſchuldet, daß das neue Reich ſo
dürftig mit Volksrechten ausgeſtattet worden iſt.

Lasker, der 1848 ſich in der akademiſchen Legion aller
dings nicht hervorragend an der Wiener Revolution be-
teiligt hatte, gehörte während der Konfliktszeit in Preußen
zur Oppoſition im Abgeordnetenhauſe. 1866 fiel er um und
wurde nationalliberal. Bald tat er ſich als häufiger Redner
hervor. Er ſagt in einer Selbſtbiographie, daß „zahlreiche An-
träge und Referate über faſt alle Gegenſtände der Geſetz
gebung“ von ihm ausgegangen ſeien. Dieſe übergroße Viel-
ſeitigkeit mußte verflachen. Bald war Lasker im großen Publi-
kum als Schwätzer verſchrien und man machte Witze über ihn,
wie über ſeinen Parteigenoſſen Gneiſt, „den Mann, der alles
beweiſen“ konnte. Von Lasker ſagte man, wenn er alle ſeine
Worte, die er im Reichstag geſprochen, zu einer Kette anein-

ander reihen würde, ſo würde dieſe bis an den Mond reichen.
Jn dem bekannten ſatiriſchen Gedicht: „Neues Wintermärchen“,
war eine ſehr ſtachelige Charakteriſtik Laskers enthalten. Wir
zitieren ſie nicht aus Gehäſſigkeit das wird dieſe Skizze be
weiſen ſondern nur als ein Zeugnis, wie Lasker in weiten
Kreiſen beurteilt wurde:

„Das iſt im Reichsſtall der tüchtigſte Gaul,
Der größte Schwätzer auf Erden,
Dem nach dem Tode noch extra das Maul
Muß totgeſchlagen werden.“

Jeden Umfall der Nationalliberalen wußte er mit einer
langen Rede zu „begründen“; ſehr oft bekam er aber auch
Rückfälle in ſeine demokratiſche Vergangenheit und Bismarck
konnte ihn darum nicht leiden. Bekannt iſt, daß Bismarck, als
Lasker von Volksrechten ſprach, ihm antwortete: „Ach was, das
ſind deklamatoriſche Redensarten.“ Großes Aufſehen machte
ſein Angriff auf den Geheimrat Wagener, einſt Bismarcks
rechte Hand, wegen unſauberer Gründungen; indeſſen ließ es
Lasker bei den Angriffen auf konſervative Gründer bewenden;
nationalliberale Gründer ließ er ungeſchoren.

Nachgerühmt muß ihm werden, daß er uneigennützig war.
Perſönlich war er freundlich und liebenswürdig gegen jeder-
mann und ſo hatte auch ich als junger Abgeordneter häufig
Gelegenheit, mich mit ihm zu unterhalten. Er ſprach gerne
von der Zeit, da er in der Wiener akademiſchen Legion von
1848 die Muskete trug.

Jch erinnere mich noch recht gut, wie er unſeren großen
Arbeiterſchutzantrag von 1877 mit fadenſcheinigen Argumenten
bekämpfte und wie er die darin enthaltene Fürſorge für die
Wöchnerinnen als „Verſtöße gegen die Natur“ bezeichnete. Da-
mals vertrat die Sozialdemokratie den Arbeiterſchutz allein und
das heuchleriſche Wettrennen der bürgerlichen Parteien in die-
ſer Sache hatte noch nicht begonnen.

Lasker hatte übrigens in der Hitze gegen die Sozialdemo-
kratie einmal an den Knüppel appelliert und dieſen Appell aus
dem ſtenographiſchen Bericht geſtrichen. Der Abgeordnete
Bebel deckte dies aber auf und bereitete Lasker eine ſchwere
Niederlage. Uebrigens pflegte Lasker ſolche Entgleiſungen
nachher zu berenen. Er war im Grunde gutmütig und daraus
ging jene Schwäche hervor, mit der er oft Unheil anrichtete.

Es kam das Jahr 1878 und brachte die beiden Attentate auf
den alten Kaiſer Wilhelm I., die man zum Vorwand nahm,
um ein Ausnahmegeſetz gegen die Sozialiſten zuſtande zu
bringen. Den Nationalliberalen war unheimlich dabei, wie
cus einem Brief Bennigſen an deſſen Frau hervorgeht. Dort
heißt es: „Als Bismarck in gri ſeee die Nachricht von
dem Nobilingſchen Attentat erhielt, ſoll er in Gegenwart eines
zum Beſuch anweſenden höheren Beamten ausgerufen haben:
„Jetzt habe ich die Kerle“, und zur Erläuterung für den etwas
verwundert ausſchauenden Beamten hinzugefügt haben: „Jch
meine nämlich die Nationalliberalen

Jn der Tat verfolgte Bismarck mit dem Sozialiſtengeſetz
den Zweck, die nationalliberale Partei zu ſprengen, um freie
Bahn für ſeine agrariſche Politik zu machen. er die Na
tionalliberalen wurden von der Angſt vor Bismarck und vom
Haß gegen die Sozialdemokratie getrieben, dem Geſetze zuzu-
ſtimmen. Lasker hat an den Gemeinheiten, die damals von
der nationalliberalen Preſſe und von verſchiedenen Fanatikern
dieſer Partei gegen uns begangen wurden, gewiß keinen An
teil. Als er den Entwurf des Sozialiſtengeſetzes ſah, meinte
er, es ſei eine „juriſtiſche und politiſche Monſtroſität“ und als
ſolche unannehmbar.

Als echter Nationalliberaler ſtimmte er natürlich doch dafür,
wenn er auch nicht ſo gehäſſig ſprach, wie ſein Freund Bam-
berger. Er brachte einige Milderungsanträge ein, um den
Schein der liberalen Geſinnung zu retten. Der wichtigſte war
die Begrenzung der Zeitdauer des Geſetzes auf drei Jahre.
Ohne dieſe Beſtimmung wäre ſeine Beſeitigung nachher ſchwie
riger geweſen.

Schon im nächſten Jahre bereute Lasker, für das Sozialiſten
geſetz eingetreten zu ſein. Jetzt begriff er, zu welcher Torheit
Bismarck die Nationalliberälen verleitet hatte. Er trat aus
der nationalliberalen Partei aus und ſchloß ſich der freihänd-
leriſchen liberalen Vereinigung an.

Als Vater des Sozialiſtengeſetzes bezeichnete man ihn, weil
er zum Zuſtandekommen der „juriſtiſchen und politiſchen Mon
ſtroſität“ beigetragen hatte. Der eigentliche Vater des Sozia
i ngeſeves war Bismarck und dies Geſchöpf ſein Lieblings

ind.
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weil die Aerzte in der Weiterführung eine Lebensgefahr fütden Angeklagten erblickten. Wenn a die höheren ärztlichen
Jnſtanzen, deren Gutachten eingefordert werden ſoü, vie An
ſicht teilen, ſo ſind wir ohnmächtig. Zu den Vorarbeiten des
Strafrechts hoffen wir im Sommer den erſten Entwurf zu
haben. Die Klage über die Ueberlaſtung des Reichsgetichts
erkennen wir an. Vorarbeiten ſind im Gange.

Abg. Dr. Heinze (natl.) Jeriangt Sie ung der an
geblich viel zu hohen Mindeſtſtrafen für Diebſtahl und Betrug
im Rückfall. Ein paar Worte zum Prozeßdem das Befinden des Fürſten ſich gebe

Anſehen der den Juſtiz dringend geboren, daß der Pro
zeß ordnungémätzig zu Ende geführt wird. (Lebh. Zuſtim
mung. Na, nal bei den Soz.) Redner begrüßt die neu-
egründeten Richtervereine. Es ſei erfreulich, daß auch die

Richter dem Organiſationsdrange der Zeit folgen. Zu be
grüßen iſt auch bei allem Vorbehalt, das Einſehßen eines ſo
zialen Zuges. Auch das Reichsgericht revidiert ſeine ſo viel
fach kritiſterte Stellung zu Koalilionsfragen, Streik uſw. An
eſichts dieſer erfreulichen Entwickelung ſollte man nicht ſo
ehr nach neuen Geſetzen rufen. Unſere Rechtspflege gibt im
allgemeinen ein höchſt erfreuliches Bild. (Beifall b. d. Natl.)

Abg. Heine (Soz.):
Jch beabſichtige nicht auf alle Gänge der reichhaltigen

Speiſekarte neuer Juſtizgeſetze einzugehen. Mit der Regelung
der Haftpflicht der Beamten ſollte das Reich nicht warten,
bis Preußen die Materie geregelt hat. Das Reich ſolle es
als Ehrenpflicht anſehen, unabhängig von Preußen für den
Schaden aufzukommen, den ſeine Beamten anrichlen. Die Re
form der Strafprozeßordnung iſt ſeit Jahrzehnten im Fluß.
Es beſteht nun wohl einige Ausſicht, daß die Vorlage uns
im nächſten Winker unterbreitet wird. Der Abgeordnete Belzerhat die Vernehmung von Sachverſtändigen in Progeſen wegen

literariſcher und ſittlicher Vergehen beanſtandet. Sie iſt aber
nicht zu umgehen. Daran ſind gerade die Leute ſchuld, die
uns den Begriff des e des Normaldeutſchen
geſchenkt haben, das Reichsgerichk und manche Juriſten vor
nehmlich des Zentrums. (Zuüſtimmung bei den re
durch, daß man Richter wird, kann man noch nicht beurteilen,
was ſittlich und was künſtleriſch iſt Zuſtimmung bei den
Soz. Widerſpruch rechts), und dadurch, daß man in dieſes
hohe Haus hineingewählt wird, hat man es auch noch nicht
elernt. richtig! bei den Soz.) Ob ein Werk, das zur

Beurteilung ſteht, ein künſtleriſches iſt, das vermag nur ein
Künſtler zu entſcheiden. Jch wende mich zu der von der Köl-
niſchen Zeitung angekündigten Novelle zum Strafgeſetzbuch. Es
iſt anzuerkennen, daß das Reichsjuſtizamt eine ſolche Novelle
jetzt ſchon bringen und nicht bis zu einem vollſtändig neuen
Strafgeſetzbuch warten will. Meine Hoffnung auf das Zu
ſtandekommen eines ſolchen in den nächſten zehn Jahren iſt
ſehr gering. Hoffentlich geht uns aber die Novelle in dieſem
Winter zu und wird in dieſem Jahre Geſetz. Wie es in der
Ankündigung der Köln. gig heißt, ſoll der Begriff der Er-
preſſung eingeſchränkt werden. Es iſt anerkennenswert, daß
das Reichsjuſtizamt hierdurch unſeren Bedenken, die wir vor
zehn Jahren zuerſt äußerten, Rechnung trägt.

i begrüßen iſt, daß der Entwurf die errenmilder beſtrafen will. Es wäre aber wünſchenswert, Diebſtahl
in allen aller zu einem Antragdelikt zu machen. Wennder Geſchädigte ſelbſt nicht das Bedürfnis nach Beſtrafung des
Schuldigen hat, ſo ſollte v nicht eintreten. Eine
Ausnahme ſollten höchſtens die Fälle bilden, welche das Ge
meinwohl berühren, wo es um gewerbsmäßigen oder
Bandendiebſtahl handelt. Eine ungeheure Zahl von wertloſen
Prozeſſen würde erſpart und der Ruf der Juſtiz gefördert wer-
den. Zuſtimmung bei den Soz.)

Für Beleidigungen iſt eine Erhöhung des Strafmaßes ange
kündigt. Hohe Strafen ſind aber kein Schutz für die Ehre,
ebenſowenig wie Maſſenanklagen. Gerade die Maſſenhafligkeit
der Anklagen wegen Beleidigungen, mit welchen Preſſe und
öffentliche Redner überſchüttet werden, iſt daran ſchuld, daß
das Verantwortlichkeitsgefühl der Preſſe gegen Beleidigungen
abgeſtumpft iſt. Solange ein Teil der Preſſe von ennſpirieren läßt, die politiſche Gegner nicht mit Gründen zu
überwinden, ſondern ihnen Jnjurien anzuhängen ſuchen, wie
der Reichsverband zur Bekämpfung der Sozialdemokratie, ſo
lange iſt mit Anklagen wegen Beleidigungen nichts zu er-
reichen, namentlich nicht mit Erhöhung der Strafen. Die
Strafhöhe braucht nicht hinaufgeſetzt werden. Schon jetzt iſt
nach S 186 eine h von dwy Jahren S
wann aber wird davon Gebrauch gemacht Meinem Kollegen
Fiſcher war in der „Poſt“ und einer Reihe anderer Zeitungen
nachge'agt worden, er hätte ſ als Leiter der Vorwärtsdruckerei heſtechen laſſen. Die Geſchichte war von Anfang bis Ende

erlogen. VDerjenige, der ſie zuerſt in die Welt geſetzt Mte, iſt
mit 200 Mark davongekommen. Unſerem Kollegen lag

ulenburg: Nach-
ebeſſert hat, iſt es im

ca
abhängig iſt, etwas Schlimmeres antun, als derartige Nach
reden (Sehr richeg bei den Soz.) und wenn dafür auf eine
Geldſtrafe von Mark erkannt wird, ſo frage ich, wozu iſt
dann eine Er pwung der Strafe no ig as würde nur
den Erfolg haben, daß in einem und dem anderen Falle ein

ich will mal ſagen „etwas feuriger Richter (Sehr gut! beiden Soz.) ſeinen politiſchen egner zu höheren Strafen ver
urteilt. (Sehr wahr! bei den Soz.)

Die neue Rovelle ſoll dann der angeblich populären Forde-
rung nachgeben, daß der Wahrheitsbeweis ausgeſchloſſen iſt,
wenn die Beleidigung ausſchließlich das Privatleben betrifftund öffentliche Suche nicht berührt. Wenn das der Fall
iſt, und wenn der Entwurf tauſend Verbeſſerungen brächte,
wäre er für mich unannehmbar. Offenbar iſt die preußiſche
uſtizrerwalturg der Anſicht, de ein Reichstagsabgeordneter
keine Perſon iſt, an der die Oeffentlichkeit ein Jntereſſe hat,
ſondern eine, die man am liebſten dahin wünſcht, wo der
Pfeffer waächſt. (Heiterkeit.) Der Kollege Fiſcher hätte alſo
nicht die Möglichkeit gehabt, nachzuweiſen, daß er keine Schmier-

elder genommen, und der Redakteur der „Poſt“ wäre zu 50
Mark verurteilt worden. Aber auch berechtigte Kritik würde
durch dieſe Beſtimmung abgeſchnitten werden. Nehmen Sie an,
ein Arbeiter beſchwert ſich in Zuſchriften an die Preſſe oder
Behörde über Mißſtände in einer Fabrik. Wird Anklage gegen
ihn erhoben, ſo iſt ihm der Wahrheitsbeweis abgeſchnitten.
Auf dieſe Art müßten ſich die i nur verſchlimmern.
(Sehr wahr! links.) Auch im Falle Moltke-Harden hätte die
Unterdrückung des r nicht im Intereſſe desPrivatklägers, des Grafen Moltke, gelegen. Er hätte wohl im
Gerichtsſaal geſiegt, aber hinter ihm wäre das allgemeine Ur-teil hergelaufen: Er iſt doch ſo einer. (Große Heiterkeit.) Es
ibt nichts Gefährlicheres, als die Einſchränkung des Wahr-heitsbeweiſes

Damit komme ich zum Prozeß Eulenburg. Es iſt mir ſehr
angenehm, daß ein Zentrums- Abgeordneter in der Kritik vor-
angegangen iſt. Sonſt hätte es wieder geheißen: „Der Abge-
ordnete Heine hat gegen unſeren ganzen Richterſtand empörende
Verleumdungen geſchleudert, gegen die ich entſchieden proteſtie-
ren muß.“ Heiterkeit bei den Soz. r Das wird er
doch en.) Der Herr Staatsſekretär hat auf die erhobenenVorw ſe etwas ausweichend geantwortet. Jch gebe zu, daß

der Prozeß im Krankenhaufe einen unangenehmen Eindruck
auf das en Empfinden machte, aber Fürſt Eulenburg
hat es ja ſo gewollt. Man muß die beiden Prozeſſe Moltke
und Eulenburg zu ammen betrachten, dann wird man ſofort
bemerken, daß, ganz abgeſehen von den e Tagen in der
Charité Fürſt ule gar anders behandelt wurde, als
andere Menſchen. Jm n e wurde ihm ge-tattet, eine Verteidigungsrede für ſich zu halen, und der

berſtaatsanwalt Dr. Jſenbiel gab vor aller Welt eine gerade
zu ſchwärmeriſche Liebeserklärung für ihn ab. (Heite ket und
Zuſtimmung Man iſt überhaupt in Berlin erſt eingeſchritten,
als in München ſchweres Belaſtungsmaterial vorgebracht wor-
den war. Vorher hatte man allem Belaſtendem keine Bedeu-
tung zugelegt. Darin liegt der Kern der Frage, nicht in der
ar Behandlung. Die Taktik wurde erſt geändert, als ein

usweichen abſolut nicht mehr möglich war. Die Verhand-
lung in der Charité war übrigens günſtig für Eulenburg.
Denn wenn irgend etwas zu ſeiner Freiſprechung führen
konnte, ſo war es das Mitleid mit dem kranken Mann. (Sehr
wahr! links.) Jch will nicht darüber klagen, daß man ihn zu
menſchlich behandelte, aber ich werfe die Frage auf, ob man
egen andere Leute ebenſo verfährt. (Sehr gut! links.) Die

Frage aufwerfen, heißt ſie verneinen. Auf den Vortrag unſe-
rer weiteren Wünſche zur Strafprozeßordnung verzichte ich
heute. Sorgen und Kümmerniſſe um die Rechtspflege haben
wir die Menge; aber alles hat ſeine Zeit. Darum für heute
genug. (Bravo! bei den Soz.)

Staatsſekretär Dr. Nieberding: Die vom r Heine
befürchtete Schädigung des Abg. Fiſcher wäre nach dem Ge-
ſetzentwurf nicht eingetreten. n Beſtimmungen der Strafge-
r über den Wahrheitsbeweis iſt nämlich hinzugefügt:
„Auf Wunſch des Beleidigten iſt der Wahrheitsbeweis zuzu-
laſſen.“

Abg. Dr. Ablaß (Freiſ. Volksp.) ſchließt ſich der Beur-
teilung des Falles Eulenburg durch Heine an, beklagt den
Formalismus in der Rechtſprechung beſonders des Reichsge
richts, tadelt die oftmals unwürdige Behandlung von Ge-
richtszeugen und e ausführlich die Art und Weiſe, wieder Er Stagtsanwal S 0
wegen Nachdrucks ſich eine hübſche Summe Honorar von einer
Menge Zeitungen erworben habe. Redner hofſt, daß ſeine
heutige Rede zu Reformen Anlaß geben möge. Beifall b. d.

Freiſ.) 2Auf eine Anfrage des Abg. Schack (Wirtſch. Vag.) erklärt
Staatsſekretär Dr. Nieberding, daß die Stellungnahme
der Gewerbeordningskommiſſion zur Konkurrenzklauſel abge
wartet werden müſſe, ehe man über dieſe Klauſel zu geſetz
geberiſchen Aktionen ſchreiten könne.

Elkans
Schuhwaren
sind die besten

Filz- und lLeder-
Schuhwaren

Gel für
Hemen, Damen I. Kinder.

Sozialdemokratiseh. Wahlverein

Distrikt Biehla.Sonnabend d. 23. Januar abds. 3 Uhr in Gaſthofe z. Deutſchen Koiſer (Lohſe)

General-Versammlung-
Wegen der reichhaltigen Tagesordnung iſt es Pflicht eines jeden

Genoſſen, zu erſcheinen. Der Vorſtand.

SämtlicheVersuchen Sie

unsero

Strickwolle,
nur ausgeprobte

Qualitäten.
45506070 83 90 120 mwenr- Anrvertauttgrelsen

H. Elkan,
Badkabrer-Verein Tempo Lettin

Sonntag d. 24. Januar in der
„Erholung“ (Witwe Krauſe)
W abends s Uhr Wgr. Masken all. K

O Ohne Karte kein Zutritt. Du
Karten ſind zu haben bei K. Koch, 0. Kirsten u. Bartholomäus.

Damen Konfebdin

Paletots, Röcke,

Ziusen, Capes

Jul. ſereſt I III Gasthof zum grünen Baum.
Sonntag d. 24 Januar im Gaſthofe zu Haynsburg

Kränzchemn-
Hierzu ladet Freunde und Genoſſen ergebenſt ein

Ohne Karte kein Zutritt. Der Vorſtand.

S (Croſsser Theuter Ahend
ausgef. v. d. dramat. Abteilung des Arb. Bild. Ver., Teuchern.

Th. Kuhblank.

Teuchern Teuchern
Sonntag, d. 24. Januar 1909, von abds. 8 Uhr an

u zahlr. Beſuche vpn Stadt u. Land laden ergeb. ein
Der Arhbeiter-Bildungs-Verein.MittwochD Heute: Kchlachtefert

Marie Röttcher,
Triftſtr. 2.

r 77 Anſichts Poſtkarten i ver van

chweigler durch Drohung einer Klage

Rester-Tisch
in wollenen u. haumwollenen

Abschnitten
ist sehr zu empfehlen.

Arbeiter-Turprerein Zinvendorf

Sonntag den 24. Januar nachm. 4 Vhr b. Gaunack

freien Turnsache sind herzlich willkommen

Dr. Becker Köln (Zentr.) klagt- über unzüwie Seine Ausführungen Age die For auf h
Armenrechts bleiben völlig unverſtändlich.

Hierauf v r Haus die Weiterberatungauf Dienstag
nungsſachen.

Schluß 54 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Die Arbeitsloſigkeit in Finnland.

Man ſchreibt uns aus Helſingfors:
Der lange und harte Winter in Finnland vermindert nicht

nur naturgemäß die Arbeitsgelegenheit, ſondern erſchwert auch
die Lage der Arbeitsloſen. Jetzt wirkt aber nicht nur die all
gemeine Kriſe, ſondern die Kapitaliſten ſuchen dieſelbe in ihrer
Weiſe auszunützen, um die Arbeitslöhne noch mehr zu drücken
und den Arbeitstag zu verlängern. Zahlreiche Streiks und
Ausſperrungen verringern die wirtſchaftliche Widerſtandskraft
der Organiſationen. Erſt am 1. Dezember wurden die all-
gemeine Ausſperrung der Metallarbeiter beendet. Sie koſtete
den vereinigten Gewerkſchaften große Summen. Aber ſchon
am Ende des Monats haben die Unternehmer die Metall-
arbeiter von Helſingfors 2000 Perſonen abermals aus
geſperrt. Das vermehrt die Zahl der ohnehin ſchon großen
Maſſe der Arbeitsloſen noch mehr. Jn Helſingfors ſuchten im
Dezember 716 Arbeiter durch die Arbeitsvermittlung Beſchäfti-
gung. Jhre Zahl betrug zuſammen mit den Familienange-
hörigen 1648 Köpfe. Es konnte nur einer geringen Anzahl
von ihnen Arbeit nachgewieſen werden. Ebenſo hört man ans
anderen Städten über die Not der zahlreichen Arbeitsloſen.
Die Kommunalverwaltungen ſind meiſt taub gegen die Not der
Arbeitsloſen. So hat die Helſingforſer Stadtverwaltung am
30. Dezember die Eingaben der Arbeitsloſen auf Vornahme
ſtädtiſcher Arbeiten, Erhöhung des Arbeitslohnes für Schotter
(Zerkleinerung des Granits) und 5000 Mk. Unterſtützung für
die Frauen abgewieſen! Die Vertreter der beſitzenden
Klaſſen blieben auch hier taub für die Not der beſitzloſen
Klaſſen.

Jn Tammerfors iſt die Not der Arbeitsloſen ebenfalls groß.
Hier beabſichtigte die Regierung ein größeres Krankenhaus zu
erbauen und wollte die Arbeiten bereits im Winter vornehmen,
um die Not der Arbeitsloſen dadurch zu lindern. Aber die
Angelegenheit bedurfte der Sanktionierung des Zaren. Der
Zar hat nun die Vorlage verworfen. So wurde die Hoffnung
ſen Arbeitsloſen durch den Monarchen von Gottesgnaden zer-
tört.

Es blieb für die Notleidenden kein anderer Ausweg, als ſich
an ihre Klaſſen- und Leidensgenoſſen zu wenden! Man ver
anſtaltet gegenwärtig unter den Arbeitern Sammlungen, in
Helſingfors wurde ein Bureau für die Unterſtützung Arbeits-
loſer eröffnet uſw.

Dabei jammert die Bourgeoiſie, daß die Sozialdemokratie
mit Hilfe der Not agitiert.

Briefßaſten der Redaktion.

J. M. Wir konnten darüber nichts in Erfahrung bringen.
Am beſten iſt, Sie wenden ſich ſelbſt an eine Strafanſtalts-
direktion. Uebrigens werden ja auch bei jeder Ausſchreibung
die Bedingungen mitgeteilt.

P. H., Roitzſch. Nein, der Mieter darf dabei nicht ohne Jnne
haltung der Kündigungsfriſt ausziehen. Er muß alſo zahlen.

A. Z. Sechs Fragen iſt eigentlich etwas viel. 1. Ja, die Frau
muß wegen böswilligen Verlaſſens klagen. 2. Die Kündigung
hat Gültigkeit. 3. Verpflichtet nicht, aber vielleicht tut er's auf
Wege gütlicher Vereinbarung. 4. Was ſagt darüber das Orts-
et welches wir nicht kennen Jm übrigen beſteht die Wahr-
cheinlichkeit, daß in ſolchen Fällen alle Mitglieder prozentnal

zu ihren ſonſtigen Beiträgen beiſteuern müſſen. 5. Das Gedicht
iſt ganz gut gemeint, aber ſollte es nicht ſelbſt eine für Streik-
brecher zu harte Strafe ſein, wenn Sie ſchreiben:

„Du haſt verletzt das Chriſtentum
Und nun im Himmel keinen Rum

Was ſoll denn der arme Streikbrecher da anfangen, wenn's
keinen Rum im Himmel gibt? Das iſt, wie geſagt, zu ſtrenge.
6. Ja, ſtets.

hr. Vorher kleinere Vorlagen und Rech-

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Partei-
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerſtſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Otto
Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte Walter
Leopoldt, ſämtlich in Halle.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

ſſrans
Alpenenez heanten

Consummarken
oder Marken der

Rabatt-
parvereinigung.

An Wunsch hin baar

Rester-

Welhnachterguügen mit Chrthaum Verdun
Die organisierte Arbeiterschaft sowie Freunde und Gönner der

Der Turnrat.

Srhwelzerhütte, Sangerhausen

e Ardeft-ARaltadrrerein Frch auf.
Sonntag den 24. Januar abends 7 Uhr

Winterfest
beſtehend in Konzert, Theater und BALI,

ſowie Reigenfahren. Anfang des Theaters präzis 8 Uhr.
Dieſes den geehrten Gewerkſchaften zur Kenntnisnahme.

Der Vorstand

Waschgefässe r
dauerh. bill. Zander, Gr. Klausstr. [2.

Morgen Mittwoch
Schlaohtefest.
Fr. La gen,Harz29, orgſtRitgl. d. Rabatt Sp. P.

er ee
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Distrikt Ammendorf.
Donnerstug, den 21. Jan. chäs. Uhr im Burvschlösschen zu Bury bel Radewell

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung:

Halle, über:
angelegenheiten.

Die Mitglieder werden erſucht, recht zahlreich zu erſcheinen.

1. Vortrag des Genoſſen Redakteur Niebuhr,
„Proletariſche und bürgerliche Moral.“ 2. Vereins

Die Distriktsleitung.

Joaldewohr. Verein f. Ialle 1. al
Dieustag, den 26. Januar 1909, ahends Uhr im „Volkspark“

Thenter-Abemch
arrangiert von der Dramatiſchen Abteilung des Vereins.

e.
Zur Aufführung gelangt:

Der BiberpEine Se in 4 Akten von Gerhart Hauptmann.
ſind gegen Vorzeigung des m
Zigarrenhandlung, Lindenſtr. 53pragranne à 20 t GEross, ZigarrenhandlunFranke, Buffettier im Volkspark, Vugſterfe n und im Partei-Sekretarigt.

zu r bei A. M. Albreoht,

9 e de W 1 tt e c e S re e z e e Je S W J
2

2

Vereinigte Brauereien Halles Döllnitz

relangen in vielen der besten und besuchtesten Restaurants zum Ausschank.

r 4 W allPilsener Cabinet
Kaiserbräu n
Caramel-Malzbier

Nur hochfeinste Qualitäten

Freitag den 22. Januar abends s Uhr

Leipziger Seidel-Sänger.
Neues sensationelles Gala Programm.
W Sänmtliche Vorträge ſind für hier neu.

Vorverkaufskarten bei Herren Uaas K Lühne,
Zigarrengeſchäft ſowie im „Schützenhaus“ zu haben.

Nach dem Konzert R BALL. V
an Custh. z. Luten Quelle
erſ Donnerstag, den 21. ds. Mts.

Schlachte-BPest.
Eonnabend, den 23. ds. Mts. und Sonntag, den 24. ds. Mts.

Zockdier- Fest. (Auch für Frauen in
gut geheizren Räumen.)

Hierzu ladet ergebenſt ein Otto Müller.

Hochfeiner
kotter, speckiger

v Abben-Liwburge,

à Pfund 40 Pfg.

F. H. Krause,
12 Verkaufsstellen.

Tüchtige, ſelbſtändige

Modelltischler kaufe jeden Poſten
zu höchſt. Preiſen.

r c eniiäiſch äneilel b. Kummer, warte 1.

Zeitz, Sohützenhaus h
Soeben erſchienen:

Wahrer Jakob 1908
Nr. 2.

Preis 10 Pf.

Gleich heit
Nr. 8.

Preis 10 Pf.
Zu beziehen durch alle Aus-

träger und die

Volxsbuchhandlung,
4243.

H. zie karzzchlächtere

Glauchaerſtraße 75
dicht an der Glauchaiſchen Kirche

und Pfännerhöhe 43
empfiehlt dieſe Woche in bekannter

Güte:
frische Fleisch- und Wurgt-

Wuren.

W dDie ſchönſten

Narren- anBockbiermützen

zu Fabrikpreiſen.
Hall. Kart.-Fabr. G. Hild,

G. Steinſt. 27128(fc. Sporthotel).

C
Merſeburgerſtr. 162, empfiehlt
Gruge Heringe,

Ausgekimmtes

kauft

U. Bey er.
Albrechtstr. 16 2Kaparienbähne u. Wein-

Räumfuhren in offen. u. Ver
ſchlußwagen werden billigſt angen.
W. Müller, Gr. Brunnenſt. 53.

Militärſchuhe f. Knab. jed. Größe
à P. 2,25. Hennicke, Kl. Ulrichſtr. 16.

g, Geiſtſtr. 5; Donnerstag den 21. Januar 1909:

e

15 Pfg.

in Halſe a. F.
Direktion Hofrat V. Richards.
Mittwoch den 20. Januar 1909

Nachmittags 3 Uhr

Mit n neuer gogiane
Frau Holle

„Goldmarie r Pechmarie“.

Weihnachts Ausſtattungskomödie
in 7 Bildern nach dem gleich
namigen Märchen v. W. Anthony.

Abends 7 Uhr:
123. Abonn.-Vorſt. 3. Viertel.

Gavalleria rusticana.
Oper in einem Aufzug

von Pietro Mascagni.
Hierauf:

Novität! Novität!Zum 3. Male

Komiſche Oper in drei Akten von
Gätano Donizetti. t abe
in Text u. Muſik von O. ier

baum und W. Kleefeld.
Anf.7 Uhr. Ende 10 Uhr.

124. Abonn.-Vorſt. 4. Viertel.
Mit neuer Ausſtattung an

Dekorationen und Koſtümen.

Novität! Novität!Zum 10. Male:
Die Dollarprinzessin.

Operette in 3 Akten (mit Benutzun
des Luſtſpieles von Gatti-Trotha
v. A. M. Willmer u. F. Grünbaum.

Muſik von Leo Fall.

Apolt- Treahe
Direktion Guſtav Poller.
Gastspiel der Kaiserlich
chine; Hofrünzner- Tun

len -Chalsun.
Zum 1. Male in Europa!
und die gr.

en
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1. Seilage zum Volksblatt.
Hr. 16. Halle a. S., Mittwoch den 20. Jannar 1909. 20. Jahrg.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 19. Januar 1909.

Aus dem Stadtparlament.
In nicht allzu ferner Zeit werden wir vielleicht das Ver

gnugen haben, Vertreter des Magiſtrats als Boykottſünder auf
dem Anklagebänkchen zu ſehen, ſo weit auch der Bürgermeiſter
von dieſem modernen Kampfmittel abzurücken ſuchte. Jn einer
Petition ſteht's, daß die Herren einen Schloſſermeiſter, der in
gekränktem Zuſtande Kraftworte ausſchwitzte, trotzdem er ſich
in einem Amtsbureau befand, für einige Jahre kalt ſtellen
wollen. Wenn dieſe Methode ſtreitbarer oder empfindſamer
Magiſtratsmitglieder zur Norm erhoben wird, dürfte es ſich
empfehlen, zu den vorhandenen reichlich 60 Deputationen, Aus-
ſchüſſen, Kommiſſionen uſw. der StadtverordnetenVerſamm-
lung noch eine weitere zu wählen mit dem ſchönen Titel: Prü-
fungsansſchuß (oder muß es heißen Deputation in Sachen
ſchwarzer Liſten, Boykotts uſw. der Stadt Halle. Denn die
löblichen Stadtväter ſind ſehr darauf entbrannt, ſich jeder
als Verivaltungsgenie in mindeſtens einem Kommiſſionsvor-
ſtand zu betätigen, wenn man danach urteilt, daß ein Antrag
des Genoſſen Thiele, der die Zahl der Kommiſſionen einſchrän-
ken wollte, Ablehnung erfuhr.

Auch der Clou des Tages bewies, daß es zuviel Kommiſſiön-
ſchen und Ausſchüſſe in den heiligen Hallen des Rathauſes gibt.
Mindeſtens glaubten die Mitglieder des Bauausſchuſſes, daß
der Finanzausſchuß eine ſehr überflüſſige Sache ſei und die
Angehörigen dieſer Körperſchaft hegten von ihren Gegnern
wahrſcheinlich eine ähnliche Meinung. So geht's, wenn man
Kompetenzen verletzt und wenn man, wie Herr Gieſe, der
Sprecher des Bauausſchuſſes, durchaus in kommunaler Univer-
falität daſtehen will. Nichtsdeſtoweniger behandelten ſich die
Gegner ſehr höflich und ruhig, was übrigens bei einem Pro
jekt von ſo ehrwürdigem Alter, wie das des Schwimmbades,
ganz und gar angebracht iſt. Fünfzehn Jahre geht die Bade-
hausdeputation bereits mit ihm dem Projekt nämlich
ſchwanger, viele Tauſende Mark hat die Vorbereitung der Vor-
arbeit zum Bauplan ſchon gekoſtet, man hat ein Grundſtück zu
dieſem Zweck erworben, im Laufe der Jahre hat man ſich be
reits von 500 000 Mark auf eine Million hinaufprojektiert, end
lich haben ſich Bau und Finanzausſchuß bitterlich darüber er
zürnt und nun kommt man endlich zur Einſicht nämlich der,
daß die Sache noch gar nicht ſo eilig iſt. Was hat man früher,
in Germaniens Urzeiten von Badehäuſern und Waſſerghmnaſtik
gewußt und die Leute ſind doch wohl und fidel geweſen! Aber
heute kennt man in der raffinierten Steigerung des Luxus
Dir renden mehr. Jeder Habenichts will und ſoll ſogar

en.
Nur mehr als harmloſen Gemütern kann es auffallend ſchei-

nen, daß ſich gerade die juriſtiſche Fraktion des Stadtparla-
ments gegen die konzentrierte Baderei wendete. Den Juriſten
iſt es bekanntlich immer nur um die Reinheit des Gemütes zu
tun, daneben kommt die körperliche Fleckenloſigkeit kaum in Be
tracht. Aber Herr Juſtizrat Glimm war großmütig genug,
der Stadt Halle zu erlauben, daß, wenn ſie einmal in Gelde
ſchwimmt, ſie ihren Einwohnern auch anderweitige Schwimm-
gelegenheit herrichten darf. So weit ging Herr Juſtizrat
Lembſer nicht, der deswegen gegen die für die Oeffentlichkeit
beſtimmten geſchloſſenen Schwimmbäder eine Averſion beſitzt,
weil er in ſeiner vor Zeiten grünenden Jugend einmal bei-
nahe im Bodenſatz eines gekachelten Schwimmbaſſins ſtecken
geblieben iſt. „Bade zu Hauſel“ ſprach dieſer Herr gewichtig,
wobei er ſicher vorausſetzte, daß jeder anſtändige Menſch auch
ſein Bad im Hauſe habe. Herr Sanitätsrat Herzau zerſtörte
dieſe Jlluſion in vortrefflichen Ausführungen, ſo daß es dem
zweiten Bürgermeiſter nicht mehr allzu gewagt ſcheinen konnte,
zu rufen: „Gebaut wird ſie dochl“ womit allerdings noch
immer nicht jegliche Waſſerſcheu beſiegt war, denn in der ent-
ſcheidenden Abſtimmung, der eine umfangreiche Geſchäftsord-
nungsdebatte voraufging, ſtimmte immer noch ein Drittel der
Stadtverordneten gegen die Weiterführung des Projekts. Daß
unſre Genoſſen mit guten Gründen gegen die Auffaſſung des
Bauausſchuſſes und für Errichtung des Schwimmbades ſelbſt
unter eventueller Opferung weiterer 2 Proz. Einkommenſteuer
auftraten, verſteht ſich von ſelbſt.

Sie waren es auch, die in einer recht heiklen Kirchenſache
prinzipielle Geſichtspunkte in die Debatte warfen. Die Kröll
witzer wollen einen eignen Pfarrer haben und müſſen nun
natürlich für dieſen auch eine Wohnung ſchaffen. Trotz ihres
„geſunden Sinnes“, den kürzlich ein Konſiſtorialrat in einer
Bekanntmachung rühmte, iſt die Petrusgemeinde daſelbſt ſehr
arm und möchte nun einen Bauplatz von der Stadt geſchenkt
haben Nein, nicht geſchenkt, weil ſie ſich die Geſchichte ſchon
einmal fünf Minuten vor der Eingemeindung hat „ſchenken“
laſſen. Von wem und auf welche Art die Gemeinderäte dazu
mal breitgeſchlagen wurden, kann für den nicht zweifelhaft
ſein, der den bekannten „guten Magen“ der Kirche kennt. Die
Geſchichte war aber ſo plump gedrechſelt, daß die Kröllwitzer
Petrusgemeinde heute ſelbſt nicht mehr von einem Rechtstitel
an dem fraglichen Grundſtück reden mag. Geſchenkt will ſie
natürlich, was ihr ſchon einmal geſchenkt wurde, auch nicht
haben, ſo will ſie als Gegenleiſtung gegen die Hergabe ſämt-
liche Rechtsanſprüche, die ſie nie beſeſſen hat, an die Stadt
abtreten. Ein ſonderbares Geſchäft. Unſere Genoſſen deckten
unbarmherzig das ſaubere Spiel auf, ſo daß Herrn Profeſſor
SchmidtRimpler, der eigentlich die Sache aufgegriffen hatte,
angſt wurde vor der Nachbarſchaft der Sozialdemokraten, aus
welchem Grunde er ſich ſchleunigſt dahin verbeſſerte, daß er
nicht etwa für Ablehnung des Antrages geſprochen habe. Es
blieb ſchon dabei trotz der Bemühungen unſerer kleinen Frak-
tion: Die Stadt ſchenkt der Petrusgemeinde, was dieſe bereits
vor Jahren geſchenkt erhielt, dagegen tritt die Gemeinde an die
Stadt Rechte ab, die der Stadt ſeit langem verbrieft ſind.
Schlau muß der Menſch ſein, ſelbſt wenn er einer Stadtver-
ordnetenmehrheit angehört!

Landtags Abgeordneter Adolf Hoffmann,
deſſen ſchwer errungenes Mandat zum Junker Parlament die
bürgerliche Mehrheit ſchmählich zu rauben gedenkt, wird morgen,
Mittwoch, abend 8 Uhr, im großen Saale des „Volksparks“ über
das Thema „Los von der Kirche“ ſprechen. Es bedarf wohl nur
dieſer kurzen Aufforderung, um die Arbeiterſchaft zu zahlreichem
Beſuche zu veranlaſſen. Das iſt ſchon deswegen Pflicht der Halle
ſchen Arbeiter, um damit der feigen Bürgerſippe, die über den ge
planten, abſcheulichen Mandatsraub jubelt, zu zeigen, daß hinter
den angegriffenen Genoſſen die ganze Maſſe der denkenden, auf-
geklärten Arbeiterbevölkerung ſteht. Alſo, auf zur Verſammlung!

Winter-Schwimmbad.
Die Vertagung des Projekts einer ſolchen ſehr notwendigen

Anſtalt auf unabſehbare Zeit iſt durch den geſtrigen Beſchluß
der StadtverordnetenVerſammlung verhindert worden. Es be
darf aber augenſcheinlich noch recht lebhafter Fürſprache und
Nachhilfe, um die Sache nicht abermals einſchlafen zu laſſen.
Aus dieſem Grunde geben wir einer Zuſchrift Raum, die be-
weiſt, wie unrecht diejenigen haben werden, die infolge man-
gelnder Benutzung der Anſtalt die Notwendigkeit großer Zu-
ſchüſſe durch die Stadt befürchten. Es heißt darin:

Wenn wir uns geſtatten, noch einmal zur Sache das Wort
zu nehmen, ſo geſchieht dies aus der Erwögung heraus, daß
ſelbſt im günſtigſten Falle noch mindeſtens zwei Jahre ver-
gehen werden, ehe es uns vergönnt iſt, von dieſer Wohlfahrts-
einrichtung Gebrauch zu machen. Soll gber die große Anzahl
der weniger Bemittelten, die nicht all wöchentlich 50 bis 60
Pfennig für ein Wannenbad aufwenden können, bis dahin auf
dieſe Wohltat verzichten Hier läßt ſich mit geringen Koſten
Abhilfe ſchafſen, wie das Beiſpiel vieler anderen Städte zeigt.
Jn Magdeburg, Königsberg und andern Städten hat man an
verſchiedenen Stellen der Stadt Gelegenheit, für 10 Pf. eine
Duſche nehmen zu können und von dieſer Einrichtung wird,
wie uns bekannt iſt, in ganz außerordenllichem Umfange Ge-
brauch gemacht. Läßt ſich das in Halle nicht auch einrichten
Jn jedem Stadtbezirk läßt ſich in den Soulerrains der Schulen
(teilweiſe iſt es ja ſchon geſchehen) oder in gemieteten Räumen
ohne große Koſten eine Anlage errichen, die es ermöglicht,
daß gleichzeitig 10 bis 20 Mann in getrennten Abteilen ſich
der wohltuenden Körperreinigung unterziehen können ohne da-
für mehr als 10 Pf. aufwenden zu müſſen. Sicher würden
die Badebedürftigen (man denke nur an unſere Fabrikarbeiter)
in großen Scharen von der Einrichtung Gebrauch machen.
Alſo ans Werk! Und wenn es nicht gelingt, unſere Gemeinde
behörde dafür zu begeiſtern, dann möge ſich das Privatunter-
nehmen der Sache bemächtigen. Hat man 10 Pf.-Automaten
für des Leibes Nahrung ſo ſchaffe man ſie auch für
des Leibes ſonſtige Wohlfahrt. Die Einrichtungskoſten
ſind noch weit geringer als für erſtere.

Jm übrigen aber mögen die Väter der Stadt eingedenk ſein,
daß die Baukoſten für ein Schwimmbad mit jedem Jahre teu-
rer werden!

„Für unſere Kinder“.
Unſere Frauenzeitſchrift „Die Gleichheit“, deren Redigierung

durch die Genoſſin Klara Zetkin nicht allein von Sozialdemo-
kraten als muſtergültig anerkannt wird, hat den ganzen Haß
der um das Panier des Reichs-Wahrheitsverbandes verſammel-
ten Preßmeute auf ſich geladen. Kürzlich ging eine aus der
Sudelküche benannten Verbandes ſtammende Notiz über die
Kinderbeilage der „Gleichheit“ durch die Mehrzahl der von den
Ausſcheidungen desſelben ſich nährenden Preßorgane. Natür-
lich befand ſich unter dieſen auch die prahleriſch als „Blatt
des Mittelſtandes“ ſich benamſende „Halleſche Zeitung“, ein
Schmutzgebilde übrigens, wie es im Buche ſteht. Dieſes Blatt,
welches ſich bei ſeinen allzu häufig wiederholten Orgien des
Blödſinns die galoppierende Abonnentenſchwindſucht zuzog,
iſt zu unbedeutend, als daß ſeine Auslaſſungen, trotzdem ſie mit
Doktortiteln uſtw. gedeckt werden, mehr wie ſtille Heiterkeit be-
wirken könnten. Und nur zu dieſem Zwecke geben wir unſeren
Leſern hin und wieder Kenntnis von ſeiner Exiſtengz.

Folgende Notiz aus der Gleichheitsbeilage „Für unſere Kin-
der“ hat es dem bedruckten Käsumſchlagpapier angetan:

Es iſt drei Minuten vor zwölf. Meine Lieben ſchlafen
noch immer. Die Kleine lächelt im Schlafe. Jch mag ſie
nicht wecken. Die Wanduhr tickt lauter, als wüßte ſie, daß
ſie gleich das neue Jahr verkünden ſoll. Jch ſtehe leiſe auf
und öffne das Fenſter. Totenſtille. Mein Herz klopft über-
laut. Vom Turme dröhnen die zwölf Glockenſchläge durch
die Nacht. Eins! Das iſt die Ausbeutung. Zwei! Das iſt
die Knechtſchaft. Dreil Das iſt die Not Vier! Das iſt die
Unwiſſenheit Fünfl Das iſt das Geißelheer der Krank
heiten. Sechs! Das iſt der Tod. Hörbar ſchlägt mein
Herz und meine Fäuſte ballen ſich: Sieben! Das grollte der
Zorn. Acht! Das ſchrie die Wut. Neun! Das rief die Kraft.
Zehn! Das fordert zum Kampf. Elf! Das jauchzt der Sieg.
Zwölf! Das jubelt die Freiheit! Freiheit läuten die Glocken,
und am Himmel glänzt wieder der Stern meiner Jugend,
das herrliche Bild des Orion. O leuchte, du ſchöner Stern,
dem Kampfe der Unterdrückten voran, leuchte uns zum end
lichen Siege!

Wie man ſieht, eine Neujahrsbetrachtung, wie ſie im Be
wußtſein aufgeklärter Proletarier, die mit ihren Gedanken
an der Jahreswende allein ſind, lebendig iſt, lebendig ſein
muß unter den gegenwärtigen jammervollen Zuſtänden. Sie
begeiſtert die „Halleſche Zeitung“ zu nachſtehender Fußnote:

Dieſer Beitrag zur ſozialdemokratiſchen „Jugendbildung“
ſpricht für ſich ſelbſt. Wenn ſchon das Kindesgemüt mit
ſolchem Geiſte des Haſſes und der Auflehnung belaſtet wird,
dann werden ſelbſt die „Genoſſen“ vor der Generation, die ſie
ſich heranziehen, ſchaudern.

Das Schaudern überlaſſen wir gern den Vätern des ehr-
ſamen Mittelſtandsorgans, die ſich wahrſcheinlich recht häufig
vor den Produkten ihrer geiſtigen Zengungskraft entſetzen wer

den. Es entſpricht ganz der Auffaſſung, die wir von der Jn-
telligenz der „H. Z.“ beſitzen, wenn ſie zwiſchen den Zeilen hin-
durchſcheinen läßt, daß wir ihrem Zorn entgehen würden, wenn
wir unſeren Kinderzeitungen etwa das geiſtige Niveau ihrer
eigenen Unterhaltungsbeilage verliehen. Dann aber wäre es
ſchon das richtigſte, man ſchickte die Kinder gleich von vorn-
herein in die Hilfsſchule für Schwachbegabte. Denn dahin
würden ſie bei dieſer Lektüre ſicherlich gelangen

Gewerbe und Kaufmannsgericht. Nach einer Bekanntmachung
des Magiſtrats ergibt die Geſchäftsüberſicht der beiden Gerichtefür das Jahr 1908 folgende Reſultate:

Beim Gewerbegericht wurden anhängig gemacht 696 Streitſachen.
Aus dem Vorj. wurden als unerledigt übernommen 16

Summa 712 Streitſachen.
Erledigt wurden durch

Vergleich 222Anerkenntnisurteil 13
Verſäumnisurteil
kontradiktoriſches Urteil 207
Klagezurücknahme 70
auf andere Weiſe 93 688

Jn das Jahr 1909 ſind als un
erledigt übernommen worden 24

Süumma wie vorher 712 Streitſachen.
Als Einigungsamt iſt das Gewerbegericht im Berichtsjahre nicht

angerufen worden.

Beim Kaufmannsgericht liefen ein 163 Streitſachen.
Aus dem Jahre 1907 ſind als unerledigt übernommen 12

zu ammen 175 Streitſachen.
Erledigt wurden durch

Vergleich 4Anerkenntnisurteil 2
e der Klage 20erſäumnisurteil 11
kontradiktoriſches Urteil 58
auf andere Weiſe 17 162

Unerledigt ſind in das Jahr
1909 übernommen worden 13

zuſammen wie vorher 175 Streitſachen.
Als Einigungsamt iſt das Kaufmannsgericht angerufen worden.

Gutachten ſind nicht abgegeben worden.

Die Aufnahme ſchulpflichtiger Kinder in den ſtädtiſchen
Volks und Mittelſchulen findet in dieſem Jahre am Montag, den
8. Februar, nachmittags von 2--5 Uhr in den betreffenden Schul-
gebäuden, für welche die ſchulpflichtigen Kinder angemeldet werden
ſollen, ſtatt. Bei der Anmeldung iſt der Geburts und Jmpf-
ſchein vorzulegen. Schulpflichtig werden zu Oſtern alle diejenigen
Tprpr. die bis zum 30. Juni d. Js. das ſechſte Lebensjahr voll
enden.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am hieſigen
ſtädtiſchen Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den
18. Januar, folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt für
50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen 57—-62, Bullen 55--60, Kühe
4758 ine Maſtkälber Saugkälber 64—-70, Lämmerund Ma thammel 66, Schafe 55--60, Schweine 65--71 Mk. Bei
den Schweinen verſteht ſich der Preis auf 50 kg Schlach S
ehe des Schmeeres unter unentgeltlicher n e desBrpannten Krames Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und

ut

Straßenſherrung. Zur Vornahme von Kanalarbeiten wird
die Richard Wagnerſtraße zwiſchen WettinerPlatz und Roſenſtraße
vom 19 Januar ab bis auf weiteres für den Fahr und Reitver-
kehr geſperrt.

Konferenzbezirke der ſtädtiſchen Volls Hulen. Die Lehrer
kollegien unſerer Volksſchulen S s gegenwartig über 400 Rektoren,
Lehrer und Lehrerinnen zu Mitgliedern. Dieſe große Zahl macht
es unmöglich gemeinſchaftliche Konferenzen abzuhalten es wird
deshalb eine Teilung in einen Nord und Südbezirk vorgenommen.Zu erſterem ſollen gehören die Schulen in der Freiimfelderſtraße,

Frieſenſtraße, Leſſing und illerſtraße, Hermannſtraße, Gie
bichenſtein, Kröllwitz und Trotha. Zum Südbezirk zählen
dann die Schulen in der Huttenſtraße Liebenauerſtraße, Böll-
berger Weg, Taubenſtraße, Neue Promenade, Dreyhaupt- und
Oleariusſtraße. Jeder Bezirk umfaßt dann immer noch über
200 e Außerdem bilden die 5 Mittelſchulen mit etwa
150 Lehrkräften noch einen dritten, beſonderen Konferenzbezirk.

Zum Schiedsmanns- Stellvertreter für den 2. Schiedsmanns-
bezirk iſt der Kaufmann Karl Schulze (in Firma: Guſtav Meßmer)
Alter Markt 36, auf eine dreijährige, am 31. Dezember 1908 be
ginnende Amtsdauer wiedergewählt und beſtätigt worden.

Das kommende Fünfundzwanzigpfennigſtück. Bei der Kon
kurrenz zur Herſtellung von Entwürfen für das in Deutſchland
neu zur 1 3 elangende Fünfundzwanzigpfennigſtück wurdeder erſte Preis dem Zeichner und Modeleur Auguſt Haeußer von

Boecklingen im Betrage von 2000 Mark zuerkannt
Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Zum unbedingt

letzten Male wird am Mittwoch nachmittag das diesjährige erfolg-
reiche Weihnachtsmärchen „Frau Holle“ oder „Gold marie
und gegeben. Die Preiſe ſind die bekannt kleinen,
doch ſind Parkett und Parterre auf 1,05 reſp. 0,80 noch beſonders
ermäßigt Abends 7/2 Uhr geht die komiſche Oper „Don Pas-
quale“ mit Herrn Aumann in der Titelrolle in Szene. Das
ist melodiöſe Werk hat ſich ſchnell die Gunſt des muſikaliſchen

ublikums errungen. Der Donizettiſchen Oper geht die „Ca
valleria ruſticang“ Mascagnis voraus. Donnerstag: Die
Dollarprinzeſſin Freitag: Luſtſpielnovität, Manöver
regen“.

Theater Job Cleſſen. Jm Monat Februar werden wir im
ieſigen ApolloTheater Gelegenheit haben, das unter der Direktion
er ſtehende Kölniſche TheaterEnſemble zu ſehen und zu

ören. Eröffnet wird das Gaſtſpiel mit dem tollen Schwank „Der
Mann mit dem Fimmel“. Frühere langjährige Mitglieder des
Theaters waren der wohlbekannte Sag rang, Wilhelm Hart-
ſtein u. a. Der Spielplan wird viel Neuheiten bringen.

Fisgang. Seit geſtern vormittag herrſcht auf der Saale
r isgang, wie er m Verſicherungen erſahr per Beobachter
eit langen Jahren nicht geſehen worden iſt. Der Eisgang iſt

durch die p ihre Schnxeſchmelze im Gebirge ent
ſtanden. Das ſſer in der Schlelſe Trotha iſt von Sonntag
zu Montag um 1 Meter geſtiegen. Auch von der Elbe wird Eis
gang gemeldet. Bei Aken hat man ſchleunigſt die Fähre einge-
zogen, da zu heute früh Eisgang erwartet wurde.

Loewendahls
rer Kehraug“ Letzte

Woche!



e e Einan Knaben unter 1 hren in ttlicher Weiſe vergangen haben. Er wurde die pii elb in Haft genommen.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle a. S., den 16. Januar.

Vorſitzender: Landgerichts- Direktor Schubert.
Staatsanwalt Parge.

Der Einbruch in Kröllwitz, über den wir ine berichteten,
kam am Sonnabend unter großem Andrange des Publikums
r Am Abend des 11. November v. J. wurde in

röllwitz in der Wohnung des Werkmeiſters Louis Hubert, Tal-
ſtraße 28, ein Einbruchsdiebſtahl verübt. Der Beſtohlene be
fand ſich an jenem Abend mit ſeiner Wirtſchafterin auf einem
Ball der Angeſtellten der Kröllwitzer Papierfabrik. Als er
gegen 1 Uhr zurückkehrte, fand er die Füllung der Tür zur ſo
enannten guten Stube eingetreten. Jm Zimmer ſelbſt
errſchte eine ganz 1 Unordnung. Schränke,

Kommodenkaſten und ſonſtige Behälter waren erbrochen und
durchwühlt. Aus dem Schreibtiſch war eine Kaſſette mit 800
Mark, aus dem Spiegelſchränkchen ein goldener Ring ver-
ſchwunden. Der Verdacht der Täterſchaft lenkte ſich ſehr bald
auf den 26jährigen Arbeiter Wilhelm Mettin und den
28jährigen Schuhmacher Hugo Weber. Mettin iſt wegen
Hehlerei, Weber wegen Metalldiebſtahls vorbeſtraft. Mettin
war als Arbeiter in der Papierfabrik beſchäftigt, nahm aber an
jenem Abend zur Verwunderung ſeiner Bekannten nicht an
em Vergnügen teil. Doch wurde er von verſchiedenen Leuten
egen 9 Uhr abends in der Talſtraße angetroffen. Wenige

Tage vor dem Einbruchsdiebſtahl ſahen ihn Arbeitskollegen in
der Fabrik einen Schlüſſel zurechtfeilen. Weber ſetzte kurze
Zeit nach der Tat ſeinen Bekanntenkreis dadurch in Erſtaunen,
daß er vom Kopf bis zum Fuß neu gekleidet ging und am Bier-tiſch auffallend mit einem vollen Hortenonnatt renommierte.
Vorher war er ſehr dürftig gekleidet und in ſteter Geldklemwe
geweſen. Mit Mettin verkehrte er ſeit längerer Zeit ſehr
intim. Ein Stemmeiſen, das bei Weber vorgefunden wurde,
ſoll aus der Papierfabrik ſtammen. Nach ſeiner Verhaftung
ſuchte er ſeinen auffallenden Geldreichtum mit angeblichem
Hazardſpielgewinn zu erklären. Vor Gericht gab er dagegen
an, ein Gelbgießermeiſter, dem er geſtohlenes Metall verkauft
habe, habe ihm eine anſehnliche Summe als Schweigegeld ge-

eben, damit er ihn nicht wegen Hehlerei anzeige. Den Namen
es Gelbgießermeiſters werde er unter keinen Umſtänden

nennen, oder höchſtens dann, „wenn jenem Strafloſigkeit zuge-
ſichert werde!“ Bei der Hausſuchung in Webers Wohnung
wurden auch noch neun Flaſchen Wein und Likör entdeckt. Sie
ſtammen aus einem Diebſtahl beim in in der Nähe der
Stephanuskirche wohnenden Kaufmann Ernſt Walther, dem im
Oktober vor. J etwa 20 Flaſchen Wein und Likör aus dem ver
ſchloſſenen Keller entwendet wurden. Weber will auch an dieſem
Flaſchendiebſtahl durchaus unſchuldig ſein. Eines Abends habe
er in den Anlagen an der Stephanuskirche ein Bedürfnis ver
richtet und dabei ganz unerwartet in einem Gebüſch einen
Beutel mit neun Flaſchen gefunden. Durch Ausreden dieſer
Art verſchlechterte er nur ſeine Lage. Zum Schluß erklärte er,
es ſei geradezu unmöglich, daß er bei ſeiner Unſchuld verurteilt
werden könne! Auch Mettin beſtritt entſchieden jeden Anteil
an dem Kröllwitzer Einbruchsdiebſtahl. Nach der Vernehmung
von 22 Zeugen hielt ihn die Strafkammer der Tat zwar für
dringend verdächtig, aber nicht hinreichend überführt und ſprach
ihn dahc frei. Betreffs des Weber erachtete das Gericht nur
den Einbruchsdiebſtahl für erwieſen. Wegen ſeines Leugnens
verſagte es ihm mildernde Umſtände und verurteilte ihn zu
einſt dahre ſechs Monaten Zuchthaus nebſt drei Jahren Ehr
verluſt.

Arbeiter in ihrer Notlage ausgebeutet hat ein ſchon vielfach
mit Gefängnis und Zuchthaus vorbeſtrafter Arbeiter, der ſeit
langem keinen feſten Wohnſitz hat. Er ſpielte ſich am 5. Dezem-
ber vor. J. auf dem hieſigen Bahnhofe vor polniſchen Arbeitern
als Schachtmeiſter aus Schönefeld auf und verſprach ihnen dort
Arbeit zu verſchaffen; nur das Fahrgeld bis dorthin müßten
ſie ſelbſt entrichten. Unter dem Vorgeben, ihnen die Fahrkarten
beſorgen zu wollen, ließ er ſich von fünf Arbeitern insgeſamt
21,75 Mark einhändigen. Er verſchaffte ihnen dann wirklich
Karten, aber nur ſolche nach Stumsdorf für insgeſamt 2 Mark!
Mit dem Reſte des Geldes verſchwand er, um am Nachmittag
mit andern rer das gleiche Betrugsmanöver zu verſuchen,
wobei er aber noch zur rechten Zeit feſtgenommen wurde. Die
Strafkammer verurteilte den nichtsnutzigen Menſchen zu zwei
Jahren Zuchthaus.

Schöffengericht.
Ueberflüſſige Kraftausdrücke verhalfen einem Kutſcher

zu einer Anklage wegen Bedrohung und Beleidigung. Der auf-
regte Mann war eines Tages mit ſeiner Hausnachbarin wegen
der Kinder in Streit geraten und mit einem Meſſer und Re-
volver bewaffnet vor der Küchentür der Nachbarin erſchienen.
Als er ſchrie, er wolle alles totſchießen, geriet die Familie in
große Angſt. Der Beſchuldigte, der die Drohung nicht ſo ernſt
gemeint hatte, wurde zur Zahlung einer Geldſtrafe von 20 Mk.
verurteilt.

hieſiger Schneidermeiſter ſoll ſich a Ende

Ankläger:

Beifall.)

c 4

izeivergrdnung, nag dex die ſie Polſ ben n daten de et ein beGericht in der S es ehe idgt war S
än elektriſches Klavier nach 12 Uhr nachts Ruhe geſtört z

j am

uſtbarkeitsſteuer. Dem Beſchuldigten wurde ent
eznet, daß er ſein Jnſtrument doch nicht ſpielen laſſen könne, ſo
ange es ihm beliebe. un ſich vor Eintritt der Polizeiſtunde

Nachbaren wegen Ruheſtörnungen beſchwerten, dann könne die
doch vorgehen und zwar auf Grund des 360, Abſ. 11

des Str. G.-B. (Verübung von Unfug). Dies hätten die Gerichte,
die die Verordnung für ungültig erklärten, auch ausdrücklich an
erkannt. Das Gericht kam zur Vertagung der Sache, um die in
Betracht kommenden Akten einzuziehen. Jedenfalls wird man
mit der weiteren Verfolgung der Sache warten, bis ſich das
Ware hereht mit der ungültig erklärten Polizeiverordnung be-
ſchäftigt hat.

Jm Alkoholrauſfch war eines Tages ein Arbeiter aus der
Rolle gefallen. Er ging zu einem Armenvater, redete dieſem vor,
ſeine Kinder wären krank und verlangte eine S Als
der Armenpfleger dieſe mit Rückſicht auf den Wochenlohn des Ar
beiters verweigerte, wurde letzterer ſehr grob und meinte, der
Armenpfleger, der von den Sorgen der Arbeiter nichts verſtehe,
ſei eine Klo backe. Dann gebrauchte der Ungezogene noch andere
unhöfliche Ausdrücke. Der Mann, der ſeine Worte nicht erwogen
hatte, ſoll drei Wochen Gefängnis dafür abmachen.

Randalierender Student. Ein Muſenſohn hatte eines
Abends gegen 9 Uhr auf der Leipzigerſtraße Paſſanten angerempelt
und eine Dame beläſtigt. Als er mit zwei Fleiſchergeſellen zu
ſammengeriet, kam er an die r Adreſſe. Der eine Fleiſcher

hielt es für notwendig, vor Gericht zu betonen, daß er dem
Studenten, als er von ihm einen Stoß J leich in die
L gehauen habe. Der Student wollte ſich tadellos benom-
men haben und kerzengerade durch die Straße gegangen ſein. Das
Gericht meinte, gewiß ſei der Student in übermütiger Stimmung
eweſen; wenn ſolche Anrempelungen von den Kreiſen beſſerer

Stände geſchähen, müßten ſie aber ſchärfer geahndet werden. Er-
kannt wurde auf 9 Mk. Geldſtrafe.

ich

laſſen er t St Schankfreiheit daure, t 2 Uhr.

Der Cabakarbeiterkongreß gegen die
Cabaklteuer.

Jm großen Saale des Gewerkſchaftshauſes begannen heute
vormittag unter Beteiligung von 400 Delegierten aus allen
Teilen des Reiches die Verhandlungen des von der Zenrral-
kommiſſion der deutſchen Tabakarbeiter einberufenen Tabak-
arbeiter-Kongreſſes, der ſich ausſchließlich mit der Tabalſteuer-vorlage zu beſchäftigen der An dem Kongreß beteiligen ſich

die im Deutſchen Tabakarbeiterverband und den Hirſch-Duncker
ſchen Gewerkvereinen organ. ſierten Tabakarbeiter. Den vVer-

andlungen wohnen bei der freiſinnige Reichstagsabgeordnete
Hormann (B.emen) und die ſozialdemokratiſchen Reichs-
tagsabgeordneten Legien, Geyer und Lehmann
Wiesbaden). Jm Auftrage der Zentralkommiſſion eröffnete

Börner (Berlin) die Verhandlungen, indem er darauf hin-
wies, daß die Tabakarbeiter ſich ſchon wieder einmal zu einem
Proteſt zuſammenfinden müßten. Der Widerſtand, den die
deuiſchen Tabakarbeiter 1893 der Fabrikatſteuer entgegenſetzten,
ſei nicht erfolglos geblieben. Jetzt ſtehe man wieder vor einer

der Tabakſteuer. Die a vor zwei
Jahren war der kleine Finger, den die Reichstagsmehrheit derRegierung gereicht hat. Wie groß die Gefahr iſt, vor der wir
ſtehen, beweiſe die ftarke Beteiligung an dieſem Kongreß, der
doppelt ſo ſtark beſucht iſt, wie der letzte Kongreß. (Lebhafter

Zu Vorſitzenden des Kongreſſes wurden hierauf
Börner Berlin. und ackenber r ewählt.Börner (Berlin): Wir haben auch diesmal wicher alle
Fraktionen des Reichstags eingeladen, und es ſind auch meh-
rere Abgeordnete hier erſchienen Dagegen nahmen wir ein-
ſtimmig davon Abſtand, die Reichsregierung einzuladen (Leb-
hafte Zuſtimmung Wir ſind der Anſicht, daß die Regie
rung und nur die Regierung unſer Feind iſt.
(Sehr richtigl) Es wurde darauf in die Tagesordnung
eingetreten. Das Hauptthema behandelte die Vernichtung der
Tahakinduſtrie und ihrer Nebengewerbe durch die ſeitens der
Reichsregierung geykante Mehrbelaſtung des Tabaks. R ferent
iſt der frühere Reichstagsabgeo'dnete Gin. El m (Hamburg).
Er gab einleitend ſeiner Freude Ausdruck, daß auch die Ta-
bakarbeiter von den Hirſch Dunckerſchen Gewerkvereinen ſich an
dieſer Kundgebung beteiligen. Bedauerlicherweiſe fehlen die
chriſtlich organiſierten Tabakarbeiter. Allerdings ließ es der
chriſtliche Verband an der Agitation gegen die Tabalſteuer
nicht fehlen. Aber er will bei ſeinem Profeſt gegen die Steuer
einen Sonderweg beſchreiſen. Er iſt mit uns darin einig daß
unter allen Umſtänden jede Meihrbelaſtung bekämpft werden
muß; aber die Chriſtlichen machen uns zum Vorwurf, daß
wir nicht neutral ſeien. Jch betone daher von Anfang an,
daß dieſer Kongreß nicht einberufen worden iſt, um den Jnter-

1 We len nur t Intereſſen der geſamten
deutſchen S arbeiter dienen. (Lebh. Zu-

mmung.) Der Kong reß will füc die Verwerfung der Tabak-
ſteuer eine rheit im Reichstage haven und dazu brauchenwir alle Partelen. (Sehr, richigt

Redner behandelte dann ausführlich die von der Regierung
vorgeſchlagene Form der uerung, die Banderoleſteuer. Er
wies darauf hin, daß die nationalliberale Partei durch den
Mund der Abgeordneten et d ung die ſtets habe

erklären laſſen, daß ſie mit Rückſicht auf die Intereſſen der
Tabalarbeiter für eine Banderoleſteuer nicht zu haben wäre.
Dieſe Rückſichtnahme ſollte die nationalliverale Fraktion auch
diesmal bewegen, die Banderoleſteuer abzulehnen. Vom Zen-
trum liege keine offizielle Erklarung zu der Banderoleſteuer vor,
man wiſſe nur, das Zentrum die Steuer nicht ſym
pathiſch gegenüberſtehe. Aber für eine Erhöhung des Gewicht-
olles wird das Zentrum ſchon zu 73 en ſeinenn der Abg. Trimborn hat ausgeſprochen daß

das Reich Geld brauche und daß deshalb der Tabak bluten
ehe n zenn die Tahpuigen entgegen ihren
bisherigen Grundſätzen für eine Erhöhung des Gewichtzolles
einireten, dann könnten auch andere Fraktionen, vor allem
das Zentrum, ſich leichter entſchuldigen. Es hängt alſo
weſentlich von der freiſinnigen Partei ab,was ſchließli kommen wird. Die e ge ndin Deutſchland mit uns Sozialdemokraten bisher die ſchärfſten
Gegner jeder Mehrbelaſtung des Tabaks geweſen. Nun
wir eine offizielle Erklärung, wie ſich die Freiſinnigen zu der
Vorlage ſtellen werden, bisher noch nicht vernommen. Auch
im Reichstag haben die freiſinnigen Parteien noch nichts geſagt, wie ſie ſich zu einer en des Gewichtszolles ſtel-
ien. Nur Herr von Payer hat ſich zu dieſer Frage fur ert
und zwar in einer Weiſe, die zu den größten Befürch-
tungen Anlaß gibt. (Hört, hört!) Er ſagte es müßte
möglich ſein, eine andere zwecmäßigere Form der uerun
u finden, als die Banderoleſteuer ſie darſtellt. (Hört, hörtFrüher hat ſich Herr von Payer ebenſo wie alle anderen frei

ſinnigen Abgeordneten mit Entichied ger gegen die Tabak-
ſteuer ausgeſprochen. Bei einer Volksabſtimmumg
würde die Tabakſteuer ſicher verworfenwerden. (Sehr richtigl) Auch wenn man indirekte Steuer
für notwendi iſt dann ſoll man dabei a r nach dem
Grundſa er Gleichheit und Gerechtigkeit
verfahren.

Den Antrag der Sozialdemokraten, die arbeitslos werden
den Tabakarbeiter zu unterſtützen, hat man ſeinerzeit abge
lehnt. Wir müſſen uns deshalb mit den gleichen Argumen-
ten gegen dieſe Steuererhöhung wenden, wie wir
uns gegen jede frühere Steuererhöhung gewandt haben. Eine
Steuererhöhung wird den Dperſang von der S zur
Maſchinenarbeit beſchleunigen, ſie wird den Boden bereiten
für das Staatsmonopol. Auf Jahre wird durch dieſe
koloſſale Mehrbelaſtung die Tabakinduſtrie zurückgeworfen
werden. Ein Zuſtand der Verſumpfung und Verelendung wird
eintreten, eine r des Niveaus der Arbeiter auf
das Kulitum. Sollte der Reichstag wirklich dieſes Verbrechen
an den Tabakarbeitern begehen, ſo fällt die ganze Verantwor-
tung auf ihn. (Lebh. langanhalt. Beif.)

Es erſtatteten nunmehr die Delegierten eingehende Berichte
über die Lage der Tabakarbeiter in den einzelnen Bezirken.
Dieſe Berichterſtattung wird auch noch den ganzen morgigen
Tag in Anſpruch nehmen, ſo da eine Beſchlüßfaſſung erſt
Mittwoch erfolgen wird. Dem Kongreß iſt von der Zentral-
kommiſſion der deutſchen Tabakarbeiter eine Reſolution
vorgelegt worden, die eingehend die h die der
Tabakinduſtrie drohen, beſpricht und aufs ſchärfſte gegen jede
Form der Beſteuerung proteſtiert.

Soziales.
c Aerzte und freie Arztwahll.

Jn einem Rundſchreiben, das eine Anzahl Aergzte in Magde
burg an ihre Kollegen erlaſſen haben, wird für die Aufhebung
der „einfeitigen Forderung der freien Wahl“ für alle Kranken
kaſſen Propaganda gemacht und zur Begründung u. a. folgendes
angeführt: „Die freie Arztwahl hat die Hoffnungen, die wir
auf ſie geſetzt haben, leider nur zum kleinen Teile erfüllt.
Zwar ſchützt ſie den Arzt vor Willkür der Kaſſenvorſtände bis
zu einem gewiſſen Grade; ſie kann aber nur mit Hilfe von
Kontrollkommiſſionen arbeiten, d. h. einer Art Polizei, deren
bloßes Beſtehen für einen Stand ſtudierter Männer etwas Be
ſchämendes, deren Anfragen und Nachprüfungen für jeden
feinfühligen Arzt immer etwas Peinliches haben. Und trotz
dem iſt noch keine Kontrollkommiſſion imſtande geweſen, un-
lantere Elemente wirkſam auszuſcheiden; vielmehr iſt es nicht
wegzuleugnen, daß bei der freien Wahl die ſelbſtlos denkenden
Kollegen die Geſchäftsführer und Beſchützer der praktiſcheren
und ſkrupelfreieren Herren geworden ſind. t

Daß durch die freie Arztwahl allen Kollegen gleichmäßig
Arbeitsgelegenheit gegeben würde, werden heute wohl ſelbſt die
begeiſterten Anhänger nicht mehr als Vorzug ihres Beſtehens

Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.
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„Bleiben Sie ruhig ſitzen!“ ſagte der Leutnant, „Sie werden
noch wunderbarere Sachen zu hören bekommen. Der Burſche
ſag übrigens entſetzlich aus mit wirrem Haar, bleichem Ge-
icht, tiefliegenden, ſtierenden Augen und zitternden Gliedern,

das wahre Bild eines vom Trunk ruinierten und zerſtörten
Körpers. Den Verrat mußte ich benutzen, Mac Donald; aber
ich gebe Jhnen mein Wort, daß ich den Verräter weit lieber
zu Voden geſchlagen hätte. Jch gab alſo meine Befehle
ſandte vorher einen verkleideten Konſtabler hierher, der ſich
nach Jhnen erkundigen mußte und umſtellte das Haus, das
um dieſe Zeit etwa von meinen Leuten beſetzt und durchſucht
werden ſollte. Die Ausführung des Ganzen übergab ich aber
meinem Wachtmeiſter ich wollte nichts weiter damit zu tun
haben.“

„Und jetzt
„Hab' ich die Leute nach Hauſe geſchickt, um mit Jhnen die

GErlebniſſe des Nachmittags zu beſprechen. Hören Sie weiter.
Von dem unbehaglichen Gefühl getrieben, Sie, von dem ich zu
wiſſen glaubte, daß ich ihn nicht zu den gemeinen Verbrechern
rechnen dürfe, Jhrem Geſchick verfallen zu ſehen, ritt ich lang-
ſam gegen Abend aus Saaldorf fort, um im nächſten Orte den
Friedensrichter zu beſuchen und morgen früh, wenn alles vor-
über wäre, zurückzukehren.“

„Etwa eine halbe Stunde von hier paſſierte ich ein kleines
Haus, das allein und halb'in den Buſch hineingedrückt am Wege
ſteht. Ein Jammerlaut drang von dort zu mir herüber
wilde, herzzerreißende Töne, und unwillkürlich faſt hielt ich
mein Pferd an.
der Gedanke, daß meine Leute den roten John wieder hier in
der Gegend geſpürt haben wollten der Schreckensruf da
drinnen war vielleicht eine Folge ſeiner Tätigkeit, und raſch
mein Pferd herumreißend und aus dem Sattel ſpringend, warf
ich den Zügel desſelben um einen Buſch, nahm die Piſtolen aus
den Halftern und ſprang dem Eingang der Hütte zu. Meine
Waffe war dort unnütz meine Gegenwart aber um ſo glück-
licher.

„Mitten in dem ärmlichen, aber äußerſt reinlich gehaltenen
Raume lag auf einer für ihn ausgebreiteten Matratze ein
Mann lag jener Miller oder Hohburg, wie er in der Tat

Jm nächſten Augenblick aber durchzuckte mich

heißt, in einem Zuſtande von halber Raſerei, während eine
bleiche Frau mit gefalteten Händen und ſtierem Blick auf einem
Stuhl in der Ecke des Zimmers ſaß, und ein Mann, der Kapitän
eines deutſchen Schiffes im Adelaide-Port, an ſeiner Seite
kniete. Die Frau beachtete nicht einmal mein plötzliches Ein
treten, mit den Piſtolen in der Hand ihr Blick ſtreifte teil-
nahmlos an mir vorüber und haftete wieder am Boden. Deſto
willkommener aber ſchien ich dem Kapitän, der, ſelber in furcht-
barer Aufregung, meine Hand ergriff und mich zum Lager des
Unglücklichen führte.

„Mac Vonald,“ fuhr Walker nach kurzer Pauſe, in der er
ſelber ganz ungewöhnlich bewegt ſchien, fort, „ich will Sie nichtlänger auf die Folter ſpannen. Sie ſind in England eines
Mordes wegen deportiert, den Sie an einem iriſchen Gentleman
verübt haben follen ſo lautete die Anklage unterbrechen
Sie mich nicht ich war heut abend Zeuge, wie der wirkliche
Mörder ſein Verbrechen geſtand.“

„Hohburg?“ ſchrie Mac Donald entſetzt und erſchüttert.
„Großer Gott!“

„Von Gewiſſensbiſſen gepeinigt,“ fuhr Walker mit beweglier
Stimme fort „den Tod fühlend, der ihm am Herzen ſaß, be
kannte er in meiner und des Deutſchen Gegenwart ſeine Tat
Jhre Unſchuld. Dann kam die Angſt er wollte auf wollte
nach Adelaide und ſich ſelber den Gerichten übergeben, aber ſein
zerrütteter Körper vermochte es nicht mehr. Er ſank auf das
Lager zurück und ſtarb ſich ſelbſt verfluchend in den
Armen des Kapitäns.“
ß r Devlicht ſtöhnte Mac Donald, ſein Geſicht in den Händen

ergend. ß
„Bedauern Sie das Ungeheuer noch,“ ſagte Walker finſter,

„das Verderben und Elend über Sie brachte mit kaltem Blut?
Der Teufel, dem er ſein Leben weihte der Trunk, hat ihn
allerdings vom Galgen gerettet, den er tauſendmal er ver
diente, als ſelbſt jener zehnfache Mörder, der rote John, aber
wenn es eine Vergeltung gibt und wir haben keinen Grund,
daran zu zweifeln ſo muß ihm die in reichem Maße werden.“

„Die arme, arme Frau
„Mag Gott danken, daß er ſie von den Banden befreite, die

ſie an ein 47 es Schickſal kettete. Aber an in jeder
andern Hinſicht ſcheint für ſie geſorgt zu ſein. r wackere
Kapitän übernimmt die Sorge für ſie und das Kind. Wie er
mir ſagte, iſt er mit ihrer Familie befreundet und wird ſie mit
zurück nach Deutſchland nehmen. Er läßt Sie aber dur
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bitten, jetzt nicht aufzuſuchen. Die letzte furchtbare Szene
hat ſie ſo angegriffen, daß jede neue Aufregung die Jhr An-
blick doch unfehlbar hervorrufen müßte, gefährlich auf ſie wirken
würde. Ueberlaſſen Sie der Zeit und ſeiner Sorge ihre nächſte
Zukunft. Uebrigens,“ ſetzte er freundlich hinzu, „dächt' ich doch
auch, daß die Wendung Jhres eigenen Schickſals Sie ſelber jetzt
am meiſten in Anſpruch nähme.“

„Mir iſt es wie ein Traum. Der Kopf ſchwindelt mir, wenn
ich daran denke,“ ſagte Mac Donald, ſeine Hände mit den
Schläfen preſſend.

„So will ich das Denken für Sie übernehmen,“ lachte Walker.
„Sie müſſen mir vor allen Dingen nach Sidney folgen, wohin
ich mit dem nächſten Schiffe, da mein Auftrag hier erfüllt' iſt,
zurückkehre. Der Wachtmeiſter geht indes mit ſeiner Schar
über Melbvurne' zu Land zurück.“

„Jns Gefängnis!“ ſagte Mac Donald düſter.
„Aber in leichte Haft,“ lächelte der Offizier. „Kapitän Helger,

wie, glaub' ich, ſein Name iſt, wird mit ſeinem Schiff ebenfalls
Sidney anlaufen, und unſer aller Zeugnis muß dort genügen,
Sie l Ehrenwort freizugeben, bis Antwort von England
eintreffen kann. Die allerdings dürfen wir unter zwölf bis
vierzehn Monaten nicht erwarten Daß von dort augenblicklich
Freiſprechung erfolgt, erfolgen muß, unterliegt gar keinem
Zweifel. Dann,“ fügte er lächelnd hinzu, indem er MäcDonald freundlich, aber feſt ins Auge ſah „wenn das erfolgt
iſt, bin ich auch jeden Augenblick bereit, dem freien Mann Gr-
nugtuung für jenen Streich zu geben, den ich ihm am Murrah
zu ſpielen gezwungen war.“

„Walker!“ rief Maäc Donald, von ſeinem Stuhl aufſpringend
und des Leutnants Hand ergreifend „Sie ſind ein Ehren-
mann, und cher ſollte dieſe Hand derdorren, ehe ſie ſich feindlich
gegen Sie je wieder höbe.“

„Und Sie, Mac Donald,“ rief Walker, die dargebotene herzlich
ſchüttelnd „ſeien Sie verſichert, daß dieſer Augenblick zu den
ſchönſten meines Lebens gehört und daß ich hoffe, wir werden
noch recht gute treue Freunde werden. Und jetzt gute
Nacht! Hier in Saaldorf braucht niemand zu wiſſen, daß
Doktor Schreiber nur ein angenommener Name iſt. Tragen
Sie ſelbſt,“ fügte er lächelnd hinzu „Jhre blaue Brille noch
die wenigen r die Sie hier zubringen. Morgen früh ſuchen
Sie mich um zehn Uhr im Saaldorf- Hotel auf. Sie finden dort

mich
ebenfalls den Kapitän, das weitere zu beſprechen.

Die beiden Freunde trennten ſich. Als Mac Donald dem
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a h nenheliſen wollen. Seteſtflctt, Monte in Rel
auch bei der freien Arztwahl unter nicht charakterfeſten Kollegen
ebenſo wie früher. Und an Stelle der früher ſo oft den anderen

r r i gereites können wire n ſo oft eine nicht mindea terten r unſchöne Patienten
Nach em tont worden iſt, daß die freie Ainſofern eine Gefahr für die Zukunft et d

tet, als durch die Zunahme der Einzelleiſtungen trotzdem
die Krankenkaſſen ihre Geſamthonorare erhöhen die Be
zahlung der Einzelleiſtungen auf einen oft beſchämend nied
rigen Stand ſinken und infolgedeſſen das Anſehen des Standes
beeinträchtigt werde, heißt es zum Schluſſe: „Wir geben zu,
daß auch das Syſtem der Fixierung und das Syſtem der be
ſchränkten, freien Wahl ihre Mängel vielleicht große Mängel

habe. Aber wir geben heute, wo genügend Erfahrungen mit
der freien Wahl vorliegen, nicht mehr zu, daß das Syſtem
der freien Arztwahl das beſſere oder gar das allein gute iſt.
Alle drei Syſteme haben ihre Vorzüge und ihre Mängel, keines
iſt vorzüglich und ſtark genug, dem andern ſeine Daſeins
berechtigung abzuſprechen, und darum werden alle drei Syſteme
nebeneinander beſtehen bleiben. Und wenn wir Aerzte dafür
ſorgen, daß bei der Krankenkaſſen Novelle durch geſeßzlich feſt
gelegte Schiedsgerichte oder Einigungsämter willkürliche Kün
digung oder Anſtellungen ſelbſtherrlicher Kaſſenvorſtände
verhindert werden, daran werden die Anhänger aller drei
Syſteme friedlich nebeneinander arbeiten können.

Wahlrechtsänderung bei den Gewerbegerichten.
Die „Arbeitgeberzeitung“ läßt ſich ſchreiben:
„Der überraſchende Sieg der Sozialdemokraten bei den letzten

Gewerbegerichtswahlen in Berlin, wo es ihnen gelang, ſechszehn
Sitze der Arbeitgeber und 65 Sitze der Arbeitnehmer und damit
die Mehrheit zu erlangen, hat dahin geführt, den Gründen für
dieſe bedenkliche Erſcheinung nachzugehen. Dabei hat ſich
zunächſt ergeben daß die Läſſigkeit der Arbeitgeberwähler ihnen
den Erfolg bereitet hat.

Schließlich gibt auch das jetzige Wahlſyſtem den Sozial
demokraten die Möglichkeit, große Maſſen von Arbeitgebern in
Geſtalt von Parteireſtaurateuren, von Parteibarbieren und ſonſtigen
kleineren Gewerbetreibenden an die Wahlurne zu bringen, die
eigentlich als „Arbeitgeber“ nicht anzuſprechen ſind, da ſie ſelten
Arbeiter beſchäftigen. Es ſoll deshalb angeſtrebt werden,
„künftig nur ſolche Perſonen als Arbeitgeber zu den
Gewerbegerichtswahlen zuzulaſſen, die mindeſtens
einen Arbeitnehmer ſtändig beſchäftigen“.

Gewerkſchaftliches.
Die Scharfmacher an der Arbeit.

Der Arbeitgeberverband Flensburg beſchloß in einer außer
ordentlichen Generalverſammlung einen eigenen Arbeitsnachweis
zu errichten. Die Koſten werden getragen vom Verein für Handel
und Jnduſtrie in Flensburg, von der Flensburger Schiffbaugeſell
ſchaft und vom land wirtſchaftlichen Arbeitgeberverein. Der Ober
bürgermeiſter Dr. Todſen-Flensburg ſprach entſchieden
gegen den eigenen Arbeitsnachweis, da der beſtehende, pari
tätiſche ſehr gut funktioniere. Der Generalſekretär von
Reiswitz aus Hamburg bezeichnete den eigenen Nach-
weis als ein Kampfmittel gegen die ſozialdemokra-
tiſchen Gewerkſchaften. Der Präſident der Flensburger
Handelskammer erklärte die Qualität der jetzigen Arbeiter für
minderwertig. (1) Die Ouantität ihrer Arbeitsleiſtung ginge immer
mehr zurück.

Die Arbeiter ſehen in dem Nachweis der Unternehmer ein
z r r r der ſchlimmſten Art, beſonders da ſich die

erft daran mit einer Geld- Unterſtützung beteiligt
Zur Frage der Arbeitskammern faßte die Generalver

ſammlung ihre Anſicht in folgender Reſolution zuſammen
„Der Arbeitgeberverband e. V. Flensburg legt gegen den am

25. November 1908 dem Reichstage zugegangenen Entwurf einesArbeitskammergeſetzes auf das Luſchiebenſte Verwahrung ein. Die

Errichtung von Arbeitskammern auf paritätiſcher Grundlage kann
die Pflege des wirtſchaftlichen Friedens nicht bewirken, dagegen
muß die den Arbeitskammern zugedachte Befugnis zur Ein
miſchung in alle Einzelheiten des Arbeitslebens unerträgliche Be
läſtigungen des Unternehmertums nach ſich ziehen.“

Die Forderungen der Bergarbeiter. Zu dem bevorſtehenden
Arbeiterkongreß haben die Arbeiter des niederſchleſiſchen Berg
reviers in fünf öffentlichen Verſammlungen Stellung genommen.
Sämtliche Verſammlungen waren überfüllt: in Altwaſſer
waren 500, in Bad Salzbrunn 600, in Follhammer 700,
in Rothenbach 500 und in Kunzendorf (Kreis Neurode)
600 Perſonen anweſend.

Die Forderungen der Redner nach einem Reichsberggeſetz, Ein
führung von Grubenkontrolleuren, die vom Staate zu beſolden

r

achhtanhiger Artens,elt, Verbot der ſchwatzen Lſten, ein

li Reform des Knappſchaftsweſens, wurden mit ſtarkem
Beifall aufgenontmen, und die Beſchickung des Kongreſſes durch
drei Delegierte in allen Verſammlungen einſtimmig beſchloſſen.

Die Unglückszeche Radbod macht wieder einmal von ſich reden.
Den überlebenden Bergleuten, die zum Teil auf Radbod zurzeit
mit den Sümpfungsarbeiten beſchäftigt ſind, wurde durch Anſchlag
bekannt gegeben, daß die Arbeitszeit um eine Stunde
verlängert, und der Tagelohn dafür um eine Mark ge-
kürzt würde. Bisher arbeiteten die Leute bei einem Tages
verdienſt von ſechs Mark neun Stunden. Jn Zukunft zahlt Rad
bod nur noch fünf Mark bei zehnſtündiger Arbeitszeit. Als
Grund ihrer Maßnahmen gibt die Zeche an, die Sümpfungs-
arbeiten würden vorausſichtlich noch lange Zeit in Anſpruch
nehmen, ſodaß evtl. Arbeiter entlaſſen werden müßten.

Von der Kriſe. Auf mehreren Zechen im Dortmunder Revier
wurden in den letzten Tagen die Löhne bis zu 20 Prozent
reduziert.

Ein Generalſtreik der Hutmacher iſt in Neuyork (Vereinigte
Staaten) ausgebrochen, der ſich auf 75 Fabriken mit rund 25 000
Arbeitern erſtreckt. Der größere Teil der Streikenden gehört
Neuyorker Fabriken an. Der Anlaß zu dem Streik liegt darin,
daß die Arbeitgeber- Vereinigung den Hutmachern die weitere An
bringung der Kontrollmarke des Gewerkſchafts-Vorſtandes in den
Hüten unterſagt hat.

Allerlei.
Meſſina.

Meſſina, 18. Januar. Der Ausſchuß, der vom Miniſter der
öffentlichen Arbeiten ernannt worden iſt, beſchäftigte ſich mit der
Frage der Räumung der Ruinen der Stadt. Es iſt beſchloſſen
worden, den Schutt ins Meer zu werfen. Man wird damit be
ginnen, die Betten der beiden Flüſſe, welche durch Meſſina fließen,
zu reinigen, um Ueberſchwemmungen zu verhindern. Der Ge
ſundheitszuſtand der Bevölkerung iſt ein befriedigender.

Mörder und Selbſtmörder aus Arbeitsloſigkeit!
Leipzig, 18. Januar. Ein Mord und Selbſtmord iſt heute

vormittag in dem Vororte Lindenau verübt worden. Dort wohnt
in der Leutzſcherſtraße 29 die Arbeiterfamilie Köckeritz, beſtehend
aus Mann, Frau und drei erwachſenen Kindern. Der Vater und
zwei Söhne ſind ſeit längerer Zeit arbeitslos. Heute früh um
9 Uhr hat nun der Mann in der Wohnſtube erſt ſeinen Sohn
und dann ſich ſelbſt erſchoſſen. Beide waren ſofort tot. Vorher
hatte der Mann ſeine Frau in ein angrenzendes Zimmer ein

eſchloſſen, während die anderen beiden Söhne abweſend waren.
as Motiv zu der Tat iſt wohl in der augenblicklichen Erwerbs

loſigkeit zu ſuchen. Außerdem war der erſchoſſene Sohn ſeit einiger
Zeit nervenleidend. Welch' eine furchtbare Anklage gegen die
„göttliche“ Weltordnung liegt in dieſer Verzweiflungstat!

Zwei 175er.
ne 18. Januar. Großes Aufſehen erregte in Pleſchen die

Verhaftung des Lehrers Hoppenheit und des Buchhändlers Fritze
wegen fortgeſetzter Vergehen gegen den Patagraph 175.

Die Cholera.
Petersburg, 18. Januar. Jm Laufe des geſtrigen Tages

ſind 59 Perſonen an Cholera erkrant.
Einige Scheffel Orden.

Die ſo eifrig verkündete Spirſamkeit, die von jetzt ab im Reichs
und im Staatshaushalt eintreten ſoll, hat man dieſer Tage wieder
einmal ganz außer Acht gelaſſen. Bei dem am Sonntag ſtatt
gehabten preußiſchen „Ordensfeſt“ ſind 3959 Orden und Ehren

ichen verliehen worden mehr als in den früheren ür
ie Anſchaffung dieſer Dinge ſtehen im preußiſchen Etat 220

Mark verzeichnet. Einzelne Orden ſind außerordentlich teuer; ſo
koſtet der warze Adlerorden mit Brillanten 6000 Mk., ohne
dieſe Edelſteine Mk. Andere Orden ſind natürlich erheblich
billiger; ſo koſtet der Kronenorden 4. Klaſſe blos 22 Mk. der rote
Adlerorden 4. Klaſſe gar nur 10 Mk. Die Medaillen und ſon
ſtigen Ehrenzeigen koſten 4 bis 15 Mk.

Ein drakoniſches Urteil.
Vom Bundesgericht in Chikago wurde ein Eingewanderter zu

21/2 Jahren Zuchthaus verurteilt, weil er mit der Frau eines
anderen aus Deutſchland durchgebrannt war und ſich in
den Vereinigten Staaten niedergelaſſen hatte. Nach dem neuen
Geſetz gilt dies als „eine Verſchleppung von Frauen zu unzüchtigen
Zwecken“ und wird demgemäß beſtraft. Die Frau wird ſofort
deportiert, der Mann, nachdem er ſeine Strafe abgeſeſſen hat.

Eine nationale Pflanze.. Erneut in Haft genommen wurde
auf die Beſchwerde des Staatsanwalt der Redakteur des Berliner
antiſemitiſchen Skandalblättchens Die Wahrheit“, Dahſel, der
unter dem Verdacht der Mitſchuld an dem von der Gattin des
Xylographen Schuwardt gegen einen oberſchleſiſchen
übten Erpreſſungsverſuch verhaftet und vom Unterſuchungsrichter
wieder auf freien Fuß geſetzt worden war.
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Aus den Gemeinden.
KWittenberg. Stadverordnetenſitzung. Die erſte dies
jährige Sitzung iſt faſt vollzählig und zwar von 27 Stadtverord
neten beſucht. Die Wahlen erfolgen, da Widerſpruch erhoben
wird, durch Stimmzettel. Es werden gewählt: Gröting, 1. Vor
itzender; Bickel, 2. Vorſitzender olzhauſen, 1. Schriftführer
auter, 2. Schriftführer. Durch Erheben von den Plätzen dankt

die Verſammlung dem alten Vorſtande für ſeine Tätigkeit. Erſter
Bürgermeiſter Dr. Schirmer gibt hierauf einen kurzen Ver
waltungsbericht, aus dem wir für heute kurz entnehmen, daß man
eine Erhöhung der Kommunalſteuern um 15 Proz. 160 Proz.)
für notwendig befunden hat. Jm Dezember ſind 98 Perſonen
mehr fortgezogen als zugezogen, wobei jedenfalls Arbeitsmangel
die Haupturſache war. Die Stadt will künftighin die Haus-
beſitzer zu einem Beitrag für die Müllabfuhr verpflichten und
ſtimmt die Verſammlung einer kleinen Abänderung der Müll-
abfuhr Ordnung zu, wonach die Gebühren halbjährlich zu ent-
richten ſind. Zur Kanaliſation im Lindenfelde be-
willigten die Stadtverordneten hierauf die geforderte Summe von
67 000 Mk. Bedenken, welche gegen das beſtehende Projekt noch
laut wurden, werden zurückgezogen, um die Ausführung nicht
weiter aufzuhalten, womit hoffentlich nun bald begonnen wird.
Den Lehrern der SchloßvorſtadtSchule iſt die Entſchädigung für
Heizung und Tinte von 130 Mk. auf 150 Mk. erhöht worden.
Es folgen die Etatsfeſtſtellungen der Kommunalſchule, der Mittel
ſchule, der Fortbildungsſchule, der allgemeinen Stiftungsftraßse,
des Krankenhauſes und des Elekrizitätswerkes. Zur Fortbildungs-
ſchule ſoll von der Regierung ein höherer Zuſchuß gefordert wer
den. Den Marktplatz elektriſch zu beleuchten befür-
wortet Stadtverordneter Friedrich, was nach ausgiebiger Dis
kuſſion dem Magiſtrate zur Berückſichtigung überwieſen wird.
Mit Recht wurde darauf hingewieſen, daß die Beleuchtung der
d ſowie Friedrichſtadt noch ſehr im Argen liegt und
hier Abhilfe notwendiger wäre. Große Debatten hat bereits
die Verlegung der Falkſtraße hervorgerufen, die in ihrem
mittleren Teile von der Bourzetzſchlagſchen Fabrik eingefaßt wird.
Da dieſe Fabrik ſich mit der Bereitung von Spiritus befaßt, ſo
ſoll dieſer Teil der Straße an die Fabrik verkauft und eine Er
ſatzſtraße geſchaffen werden, wobei ein Austauſch bezw. Verkarxf
von Ländereien notwendig iſt. Ein Zuſatzantrag des Stadtverord-
neten Friedrich bezweckt, die Bahnſtraße ſo bald wie möglich auf
zulaſſen. Man hofft mit alledem, dem Ziel, einen neuen Zu-
gang zum Bahnhofe zu ſchaffen, etwas näher gekommen zu ſein.
Die Verſammlung erklärt ſich mit der Neuregelung einverſtanden.

(Eing. 19. 1.) 0. W.Cetzte Nachrichten und Depeſchen.

Die Beſtie im Menſchen.
Biebrich, 19. Januar. Ein ſchweres Sittlichkeitsverbrechen

wurde hier auf der ſogenannten Jngolsheimer Aue an einem
13 fernen Schulmädcheu verübt. Der Verdacht der Täterſchaft
fällt auf einen Schiffer.

Rowdies in Uniform.
Budapeſt, 19. Januar. Mehrere Huſarenoffiziere in Stuhl-

weißenburg beläſtigten in herausfordernder Weiſe Paſſanten auf
der Straße, ſchoſſen mit ihren Revolvern in die Häuſer und trieben
anderen gefährlichen Unfug mehr. Eine Kugel drang durch ein
Fenſter des Palais der Fürſtin Windiſchgrätz; die alte Dame
blieb unverletzt.

Deſertierte Fremdenlegionäre.
Paris, 19. Januar. Der „Matin“ meldet aus Oma (Algerien),

daß vom 12. Regiment zwölf Mann, ſämtlich Deutſche,
deſertiert ſind. Die Flüchtlinge nahmen denſelben Weg wie die
vor kurzem unter der Anführung des „Grafen Rhode“ deſertierte
Schar. Sie gelangten bis ans Atlasgebirge, wo ſie von Ein
geborenen feſtgehalten wurden.

Der Spionage verdächtig.
Paris, 19. Januar. Auf dem hieſigen Bahnhofe wurde ein

Deutſcher wegen Spionageverdachts verhaftet. Er ſoll einem
deutſchen Marineoffizier Pläne der im Hafen von Toulon im Bau
befindlichen neuen Kriegsſchiffe verkauft haben.

Verſammlungs Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver-

ſammlungen veröffentlicht
Ammendorf: Soz. Verein, Donnerstag, 21. Jan.
Biehla: Soz. Verein, Sonnabend, 23. Jan.

Quaſker Oars
sind billig und ersetzen das teure Fleisch.

Leutnant unten die Tür geöffnet und ihn hinausgelaſſen hatte,
warf dieſer, die Straße hinunterſchreitend, noch einen Blick auf
das Haus zurück. Unten im Zimmer brannte noch ein düſteres
Licht, und am Fenſter, in ſeinem Lehnſtuhl, ſaß noch immer der
alte Liſchke, den Kopf in die Hand geſtützt, wie er da ſchon vor

ei Stunden 85 atte. Er regte ſich nicht, als ſich die
austür öffnete und wieder ſchloß er hörte es wohl nicht ein

mal, und die großen hellen Tränen liefen dem alten Mann
ſchen den Fitternden Fingern durch und näßten ihm die

nio.
82,

Nguyulloman.
Fünfzehn Monate waren verſtrichen; die Winterregen hatten

das Land e riſcht und das junge Gras mit Macht herausge
trieben. Alles grünte und blühte, und ſelbſt die monotonen
Gumbänme ſahen nach einem erfriſchenden Regenguß ſaftiger,
lebendiger aus und klapperten weniger mit dem harken,
holzigen Laub.

Drei Reiter galoppierten auf munteren Pferden die Straße
von Adelgide her, hielten vor dem SaaldorfHotel und
aus den Sätteln. Zwei waren Weiße, der dritte ein Schwarzer,
welcher die Pferde hielt, während die beiden anderen in die

irksſtube traten, um ein Glas Bier zu trinken. Hier ſaß
nur ein einziger Gaſt vor einem Kruge Bier, der, als diee die Tür öffneten, Ka r nach ihnen um

aute, dann aber raſch von ſeinem Stuhle auf und ihnen ent
gegenſprang.

„Alle Wetter Leutnant Walker!“ rief er dieſen an. „Ei,
wo kommen denn Sie in aller Welt her, und wo haben Sie die

anze Zeit geſteckt?“S mein lieber Doktor Spiegel,“ erwiderte der
Offigier, „und freue mich herzlich, Sie wieder begrüßen zu
können. Uebrigens habe 7 jetzt das Vergnügen, Jhnen zuerſt
mich als Kapitän vorzuſtellen

„Ei, da gratulier' ich von Herzen.“
„Und Jhnen dann ebenfalls einen alten Bekannten und

Freund ins Gedächtnis zur ickzurufen.“
„Jn der Tat! c angenehm,“ ſagte der Doktor, indem

er des Kapitäns Begleiter ſcharf fixierte. „Das Geſicht iſt mir
arg ſehr an aber ich muß wirklich tauſendmal
um Entſchuldigung bitten, wenn ich„Nun, das ſt ſicht übel,“ lachte der Offiziere; „hat ſick

Doktor Schreiber in den fünfzehn Monaten ſo entſetzlich ver
ändert, daß Sie ihn gar nicht wieder erkennen

„Doktor Schreiber bei allem, was ſchwimmt wie Kapi-
tän Helger ſagen würdel“ rief der Mann ren und ſtreckte
dem Fremden die Hand i en, die dieſer herzlich ſchüttelte.5 hätte Sie nicht wie„Aber ich gebe Jhnen mein Ehrenwort, i
der erkannt.“

„Bin ich denn ſo alt geworden?“ lächelte Mac Donald.
„Alt? jung ſind Sie geworden. Sie ſehen rot und blühend

aus. Aber der volle Bart entſtellt Sie und das längere Haar,
und dann trugen Sie denn nicht früher eine Brille?“

„Seine Augen haben ſich außerordentli e rief
Walker, Mac Donald auf die Schulter klopfend; „ich habe ihm
ſt Dtttel eingegeben und es hat vortreffliche Dienſte ge-
eiſtet.“
„Ach, beſter Kapitän,“ ſagte der Doktor, „da täten Sie mir

einen rechten Gefallen, wenn Sie mir das auch ſagten. Meine
Mutter leidet in der letzten Zeit entſetzlich an den Augen,

u

„Ja, lieber Fran lachte Walker, „das war eine Kur, die
eine ſchwache Frau nicht aushält. Aber wie geht es Jhnen
hier, Doktor? Was treiben Sie in Saaldorf? Alle munter?
Sie ſelber ſehen eigentlich ein wenig blaß und eingefallen
aus.“

„Du lieber Gott!“ ſeufzte Spiegel „es hat ſich auch manches
verändert, ſeit Sie uns verlaſſen. Sie hätten nicht fortgehen
ſollen von uns, Doktor wir haben dadurch viel eingebüßt

ich beſonders. Meine arme Frau wäre gewiß noch am
Leben, wenn ſie gute ärztliche Hilfe gehabt.“

„Jhre Frau iſt geſtorben
„Leider ja vor ſechs Monaten ſchon. Laffe von

Doktor, den wir hier hatten Sie erinnern ſich doch wohl
noch auf jenen Fiedel kurierte ohne die Erfahrung
ins Blaue hinein. Er hat manchen hier auf dem Gewiſſen, und
mußte endlich mit T und Schande von Saaldorf ab
teden. Erſt ſeit voriger Woche haben wir einen andern ArztS aber auch nur einen nten Schiffsdoktor, einen

bier don Bremen, der um freie Paſſage unterwegs an den
Paſſagieren herumkuriert hat. Sie Bnnen uns allen keine
größere Freude machen, als wenn Sie wieder bei uns blieben.

nicht, beſter Freund,“ nahm Walker für ihn daß Wort;
wir jetzt auf gerodew Weg nach don Werrrah

f

weiß aber, ob er nicht ſpäter zu Jhnen zurückkehrt und ſich hier
zu bei Jhnen niederläßt. ir haben ein wichtiges Ge
chäft dort zu beſorgen.“
„Und nun an den Murray r gehen, kommen Sie von Sid

ney über Adelaide?“ rief Doktor Spiegel erſtaunt aus.
„Allerdings iſt der Weg im ganzen bedeutend weiter, wenn

Sie die Seefahrt 1 aber der Landweg ſo viel e
und bequemer für die Pferde, und da gerade ein engliſches
Kriegsſchiff uns bis Adelaide treffliche und freie Faſſag bot,
wollten wir uns die günſtige Gelegenheit nicht entgehen laſſen.

„Aber ſagen Sie mir doch, lieber Doktor, wie geht es bei
Liſchkes im Haus? Dort war Przererw, als ich die
armen Leute verließ fragte Mac Donald.

Spiegel zog ein bedenkliches Geſicht und ſchüttelte den Kopf.
„Bös,“ ſagte er, „entſetzlich bös das war damals eine

mordſchlimme Geſchichte, und jener Herr von Pick, der nachher
bei Nacht und Nebel von hier ſzrtgin d iſt ein nichtswürdiger
und ganz gemeiner Lump geweſen. ein Vertrauen hat er
ebenfalls auf das unglaublichſte mißbraucht, an Liſchkes aber
beſonders, und vorzüglich an dem ehrlichen cheins hat er
ſchändlich g. andelt. Der arme Teufel, der Chriſtian, hat ſich
die Sache dabei ſo zu Herzen genommen, daß er menſchenſcheu
und halb wie blödſinnig geworden iſt. Er verkehrt mit niemandem mehr. Suſanne iſt ſeildem auch aus dem elterlichen Hauſe

fort und zu entfernten Verwandten nach Hahndorf gezogen,
und der alte Liſchke um zehn Jahre älter geworden. Uebrigens
reden die Leute auch immer mehr, als ſie gerade verantworten
können. Denken Sie nur, Doktor, wie Sie fort waren, ging
über Sie auch das Gerücht, Sie wären ein verkappter Buſch-
e aber aus einer ſehr hochgeſtellten Familie ge-
weſen, und Leutnant Walker hätte Sie deshalb ganz unter
der Hand wieder zurück unter ſicheren geliefert.

Walker ſah, mit einem drolligen Zug um den Mund, Mac
Donald an, und dieſer ſagte lächelnd:

„Das Gerücht entbehrte doch wohl nicht alles Grundes.
ſeg ſehen, daß ich noch immer unter polizeilicher Aufſicht
tehe“

„Ja, ſolche Aufſicht laſſe ich mir ſchon gefallen,“ lachte Spie
gel; „ich glaubte übrigens damals, Sie wären nach Europa
zurückgegangen, und beneidete Sie ſchon darum.“

„Sic? weshalb?“ rief Walker; „geht es Jhnen nicht hier
vortrefflich? Was wollen Sie in dem alten, ausgeſogenen

Lande (Fortſetzung folgt.
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Tampen, Tempuneretenrin Edel, Spiegelstr. 12.

Karl Gebhardt, Königstr. 73.
A. P. IIerzer, Geistetr. 62.
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a a 43 ren,Ca. ca etnung e laubenstr. 2.

Gustav Sohneri, Alpreciugtr. 22.

Aug. Schubert. Trothaerstr. 76.
Ledernandiungen

Hlittinar, Geiststr. 57.
Carl Friedrich DyNachſolger, Prüderstraze 4.

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Wilh. Kranig, Neue Promenade 16.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
Herm. Schmidt. Geiststr. 283.

C Margarino
r. Geh Merseburgerstr. 43.

Teleph. 2616.
Gen.-Depot v. Rositaky Witt

R. Kleewmann, Soritaewioger g.

Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.
C. Potzelt, Barfüsserstrasse 4.
Karl Gr. Steinstr. 29.

K. in Wer
e er, rechts

Grosse Auswahl in Ausstattungen.
Kleidersekr. v. 27, Vertik. 34 M. an.
Fransg Boas, Uecxeistr. 9.

l ictmann ne

ſSerr- är)

Pnhotographische Atellers
Samson 60., Poststr. 9/10.
Bilder und Vergrösserungen
z. d. bekannt billigen Preisen.

„Hansa“, Inh. A. Zittel. Alt. Markt 1

Polsterei-Artike i
P. Heynemann, Veunbäuser.

Privat-Lehr-Institute
aers Handels Lehr- Anstalt

„„Praktika“ Geiststrasse 29 I.
bar bieseguth, Sternstr. 10.

Tel. 3013.Kaufm., gewerbl., gen.
Buchfü run Stenographie u
Ma ohinense reiban Vollständ.
Kon orpraxis. Kintritt täg iech.

Roßsohlächtereten

Aug Fhurms
e „Rossschlüäüchterei“
mit Schank- u. Speisewirtschaft

Reitstrasse 10
empfiehlt immer nur prima Waro

und bittet um regen Besuch.R. Thurm, h. w. ſiun

Giauchaorstr. 79.
Immer nur Ia. Qualitäten in

Fleisch- und Warst waren.

rummer Benſamin, Girichstr.2 /23.
Wilh. Nellen, Tone Markt 25.

'uche, Kollektionen.P, Ochsenkneeht, Gr. Klausstr. 5.

M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.
f. Wivzel, Marktplatt 11.
V. F. Wollmer, Gr. Vlrichstr.4/5.
l. Lengerling, Schulstr.

j Schauhnwaren
Valentin Flis, Merseburgerstr. 161

kein Laden.

h

Rallensia, Schuhwarenhb. Steinweg 13.
Bernh. Hendreich, Schmeerstr. 9.
L. Hoffmann, OGraseweg I.
Robert Hoffmann, Beesenerstr. 6.

Jacot, 67. Unichetr. 15.

F. Kloppe, Oleariusstr.SchülershofEcke
Win. König, Martplatt 5.

Moritz Roinicke, Markt 20.
fang Sachs e880 tHerm. Schliebe, Lage str. 17.
Schuhquelle, 84 i erate, 84.

Paul Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.
Schuhklinik, Merseburgerstr. 47.

Otto Töpfer, Landsbergerstr. 60.
Alb. Wotterling Schmeerstr. 26.
M. Wetterling, Bernburgerstr. 31.

H. Wiebach. Kl. Ulrichstr. 12.

ne r r
ala-Kernaeifo im Karton à 25 Plg.

Jawiak Terpentin-Setfennurer

Marke Plätte
in Pfund- Paketen à 20 Pfg.

sind die bevorzugtesten Wasch-
mittel jeder Hausfrau.

Zu haben in den Filialen des
Konsumvereins Halle

un einschlägigen Geschäften.

nnd Hüſer,

Herm. Strubel, Froiimlelderstr. 9.

sperr, rKästner 4 Go., Brunoswarte 38.
Müäller&Co. Mansfelderst. 25/26.

Wilh. Müller. Brunnenstr. 658.
Reinh. Weſhmann, Bernhbardystr. v.

Spirituosen u. Weine
ren allorentropfen,Wel, m igerstr. 43.

Fener Co. richstr. 21.M. Kade ar Leipaigorstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 509,

Gr. Brauhausstr.
Ecke Leipzigerstr.

Tapeten, Linol, Wachs
rno ro tz8ch, ichstr. IJ fraerdon du.

Hall. Tapoten-Haus, Geiststr. 6.,
Linoleumladen, Königstr. 18.
K. Rapslülber. Schmeerstr. 2.

Treibriemen
essauerstr. 6 b.4 alter Telephon 1919.

Boege, Geistsetr. 1I7.
hoh. brömme, Geigtstr.

C. Frantz, Burgstr. 60.
R. Gröst, Geiststrasse 69.
Aug. Heckel, Steinweg 46/47.
frieärich Hofmann, e
R. Ketscher, Sternstr. 11.
Künz, Gr. Unchetr. H.

Adolf Koch, Poststr. I.
Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Bernh. Leonhardt,

Rad. Müller, Rannischestr. 2.

Carl erf u 61.A. Schüäſer, Le n 92.H. Schindler, i Ulrichstr. 36.

Anton SuLatseh,
leplgerstrasss g5, er

Automat.)Paul Werner. Le ipzigerstr. 75.
Otto Wilke. Hallorenstr. I.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

Verkehrslokale
Drei Könige, kl. Klausstr. 7.
Fr. Emmoer, Richendorffstr. 19.
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
Händelpark, Nikolaistr. 6.
Kaiser-Automat, am Kiebeckplatz

3 Min. v. Bahnh,
6. Köppehen, Unterberg 12.

C. Kutter, Kl. Ulrichstr. 37.
letzter Drelet, e

Aug. Lohse, Jacohbstr. 23.
Aug. Meyer, Mansfelderstr. 43.
„NMoritzburg“, Harz 61.
„Zur Reichskrone“, Unterplan 11.
Ferd. Sach, Rosenstr. 8.
Max Schramm, Delitzscherstr. 19.
Triumph-Antomat, Leipzigerst. 85
Victoria-Automat, Gr. Ulrichst. 4
Volkspark, Burgetr. 27.

Weisses Ross, Geiststr. 6.
Ferd. Worbs, Lessingstr. 36.
Zeutral-Automat, Gr. Ulrichstr. 62

Weiss Woll-Tapisserite
ranz Bamme, Lindenstr. 56.

Max Berndorſf, Geiststr. 42.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.

Richard Elze, Marktplatz 6.
P. Heinicke, Magdeburgerstr. 49.
Liebenthal Go., Leipzigerstr. 100.
Gebr. A. u. H. Löseh. Gr. Ulrichstr. 36
M. Oppormang, Bernburgerstr. 16.
Anna Soeeliger, Moritazwinger I.
M. Weissmantel, Geiststr. 16.

Zahn-Techniker
Irsekorn, Leipzigerstr. 24.

Moder, Leipzigerstr. 37.
Zigarren handlungen
artholemy, Reilstr. 134.

Emil Bock, Kl. Ulrichstr. I.
Raucht Maschalla-Zigaretten!
J. M. Di ich Wörmſitzerstt. 109.l. (le ell, merzeburgersi. 48.
I. Frosch., Ludw. Wuchererstr. 54.
Wilh. Gallrein, Glauchaerstr. 76.

b ber Dreyhauptstr. l.franz n 4 Läden u. Fabrik.
W. Goldsohmidt Nchn., Harz 60.

M. Hüller, Kl. Vlrichstr. 3.F. Höilein, Kl. Ulrichstr. 244.
L. Kummer, Merseburgerstr. 161.
Raucht Raſfee-Zigarotten!
Robert Schedel, Herrenstr. II.

u Mneſt nel le 4M SChpeiuer ar Iwache 9
A. So wen Merseburgerstr. iel
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4

Ammencdorf.
Naeteranang Wörmſitzerstt. VPellkatertenhaus, e
Kolonialwaren, Delikatessen, Fische
Narſe Göbel, Damenputz.
R. Lange, Fahrräder Nähmaseb.

hauftan 9 Maerker See
frnst Newes, Adler Drogere.
0. Probsthayn, Boettſedern, Betten

Sanitäts-Drogerie.
W. Fünscher, Schuh waren.

R Dem der Haleſchen Genoſſenſchaſts Buchdruckerei (E. G. mi, b. H.) Halle a. S, r
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Ur. 16. Halle a. 5., Mittwoch den 20. Jannar 1909. 20. Jahrg.

Stadtverordneten Sitzung.
Montag, den 18. Januar 1909, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner
Eingänge: Es liegen vor Einladungen zum eſſen imet und zu Vorträgen, n n

der Univerſität zu einem Feſt am 27. Januar. Die Halleſche
„freie“ J e ladet zu Vorträgen von dem Boden-
reformer Damaſchke über die Bodenreformbewegung und Volks
wirtſchaft ein. Es iſt freie Diskuſſion zugeſichert worden und
wird ein Eintrittsgeld von 20 Pfennigen pro Perſon gefordert.

Die erneut eingegangene Petition des Schuhwarenhändlers
Riemann, der durch hervorgerufene Geſchäftsſtörung bei dem
Bau der Klausbrücke einen Schaden von etwa 800 Mk. erlitten
haben will, wird wiederum dem Petitions- Ausſchuß überwieſen.

Der Pächter der Sandgrube, Herr Böhme, beklagt ſich über
den ſchlechten Geſchäftsgang und meint, die Pacht nicht mehr be
zahlen zu können, da ihm durch Oeffnung einer anderen Grubeeine heftige Konkurrenz entſtanden iſt. Die Sache geht an den
Wo tingogteng Der Verein der Gaſtwirte von Halle
und Umgegend erſucht das Kollegium, dem Magiſtrat zu ver
bieten das Theaterreſtaurant an eine Brauerei zu verpachten.
Das Lokal ſoll, ſo wird gefordert, an einen Fachmann verpachtet
werden. Auch hierüber ſoll nie der Petitions- Ausſchuß be
finden. Ein Schloſſermeiſter beſchwert ſich darüber, daß er
ſeit geraumer Zeit keine ſtädtiſchen Arbeiten mehr erhält. Der
Magiſtrat will ihn auf 1 bis 114 Jahre „falt ſtellen“, weil er
3 eines Tages im Magiſtratsbüreau nicht angemeſſen aufge
führt habe. Der Vorſteher bemerkt dazu ſkeptiſch, der Magi-
ſtrat ſcheine mit einer „modernen Gewohnheit“ operieren zu
wollen. Das Kollegium erledigte die Sache durch Uebergang
zur Tagesordnung. Ein Bürger Herzog, der längere r
im Dienſte der Stadt als Aufſeher tätig geweſen ſein will, be
ſchwert ſich über die Behandlung ſeitens der Stadtverwaltung.
Er weiſt darauf hin, daß er eine Reihe Kinder hat und bittet
um eine kleine Rente bezw. Unterſtützung. Auf Antrag des
Stadtv. Thiele geht auch dieſe Beſchwerde an den Petitions-
Ausſchuß. Das Protokoll der vorigen Sitzung wurde ge
nehmigt. Entſchuldigt iſt u. a. Stadtv. Beige.
Die Wahl der Deputationen und Ausſchüſſe vollzog ſich in der
üblichen Weiſe. Eine weſentliche Aenderung trat in der Be
ſetzung nicht ein. Stadtv. Emmer bleibt u. a. in dem Bau
Ausſchuß Stadtv. Thiele in dem Etat- und Petitions- Ausſchuß
v Nach der Wahl beantragt Stadtv. Thiele, am Schluſſe
eines Jahres eine ſchriftliche Ueberſicht herauszugeben,
wo u erſehen iſt, wie viel Sitzungen die Ausſchüſſe undh im Laufe des Jahres abgehalten haben. Dadurch
ſo ellt werden, wie die Mitglieder dieſer Kommiſſionen
gear tet haben und wie viel Kommiſſionen von den etwa 60
ed. beſeitigt werden können. Der Antrag Thiele wurde aber

gegen eine ziemliche Minorität abgelehnt.
Zur beſſeren Abführung der Regenwäſſer an verſchiedenen

vie der Stadt werden aus Anleihemitteln 17 000 Mk. be
willigt.

Zum Vorentwurf zur Erbauung einer Schwimm und Bade-
Viele an der Schimmelſtraße überreicht der Magiſtrat das
olgende:

Die Geſamtbaukoſten ſind überſchläglich- auf 990 000 Mk. er
mittelt worden.

Jn dem Anleiheprogramm von 1900 ſind für die Errichtung
der Anſtalt nur 500 000 Mk. vorgeſehen. Da außerdem das An-
leiheprogramm bereits um mehr als den gleichen Betrag über-
ſchritten iſt, wird zur Ausführung des Projekts die Aufnahme
einer neuen Anleihe notwendig werden. Hierüber ſoll der Ver-
ſammlung eine beſondere Vorlage zugehen.

Der Mehrbetrag des jetzigen Koſtenüberſchlags (990 000,
500 000 1 490 000 Mk.) gegenüber demjenigen, welcher dem
Anleiheprogramm zugrunde gelegt war, erklärt ſich dadurch,

damals nur ein Schwimmbaſſin, ſowie eine geringere An
zahl Wannen und Brauſe-Bäder und keine Dampfbäder vor-
geſehen waren.

Ferner iſt zu berückſichtigen, daß das Weinholdtſche Grundſtück engelauſt (der Preis iſt in dem Koſtenüberſchlag mit ent

halten) und dem Bauplatz für die Schwimmanſtalt zugeteilt
worden iſt. Hierdurch hat das Projekt eine weſentliche Er-
weiterung erfahren. Außerdem wird eine Verlegung der an-
grenzenden Schulaborte notwendig, welche mit 20 000 Mk. be-
rechnet iſt. Auch darf nicht unerwähnt bleiben, daß innerhalb
der letzten 10 Jahre die Arbeitslöhne, als auch die
Materialpreiſe ganz erheblich geftiegen ſind.

Der Magiſtrat beantragt:

a) die zur rnnach dem beigefügten Vorentwurf;
b) die Bewilligung von 2500 Mk. aus der Anleihe 1900 zur

Ausarbeitung des Hauptentwurfs.
Der Vorentwurf ne Erläuterungen und Rentabilitäts-

berechnung iſt jedem Mitgliede der Verſammlung zugeſtellt
worden.

Die Rentabilitätsberechnung iſt bekannt. Bei 300 000 Bädern
pro Jahr ſollte ungünſtigenfalls ein Zuſchuß von 80 000 bis
90 000 Mk. erforderlich ſein. Der Referent des Bau AusſchuſſesStadtv. G erf e, weiſt auf die ev. ung hin und teilt
mit, daß der Bau Ausſchuß beſchloſſen habe, das Projekt auf
drei Jahre zu vertagen. Der Referent des hStadtv. v. Brume teilt mit, daß der Finanz Ausſchuß be

loſſen habe, die a noch einmal gemeinſam in beiden Aus81 en zu beraten. Dieſem Beſchluß möge das Kollegium bei-

treten.
Stadtv. Em mer weiſt darauf hin, daß das Projekt nunmehr

15 Jahre alt iſt und nun, wo man ziemlich am Ziel ſei, noch
einmal auf drei Jahre vertagt werden ſolle. Das ſei ſehr be
dauerlich. Die Rentabilitätsberechnung ſei noch nicht genügend
geklärt, überhaupt habe man zur Rentabilität noch nicht ein
mal richtig Stellung genommen. Man redet von Steuer
erhöhungen und hat ſich vielleicht durch den Ankauf des
giſchen Gartens, u Stimmungen uſw. zu dem Beſchluß ver
leiten laſſen. Der Miniſter fordert auf, alle notwendigen Ar
beiten ausführen zu laſſen und der Bauausſchuß ſagt, wir laſſen
die beiden Bauten, Schwimmbad und Stadtgärknerei, nicht aus
führen. Einer ſtädtiſchen Anſtalt, wie ein Schwimmbad könnte
man auch das Waſſer billiger berechnen. Jm nächſten Frühjahr
könnte man, wenn alles gut geht, mit der Ausführung des
Baues beginnen. Bei der Arbeitsloſigkeit, wo die re nicht
ſo hoch ſind, ließ ſich billiger bauen. Der angebliche uſchutß
von 80 000 Mk. iſt eine in der Luft ſchwebende Vehauptung. Der
Hinweis auf die Sommerfreibäder in den Pulverweiden iſt
ſehr deplagiert. Bis dahin habe man von manchen Stadtgegen

eines Hauptentwurfs

den eine Stunde zurückzulegen und wenn man dann nach Hauſe
komme, ſei man wieder ſchmutzig.

Bürgermeiſter v. Holly: Der Magiſtrat war über den Be
ſchluß des Bauausſchuſſes etwas ſtark überraſcht. Mit dem Be
chluß hat der eigene Tätigkeit abgelehnt.Der Stadtv. Emmer hat nicht unrecht, wenn er ſa t. man habe

ſich zu ſehr durch Stimmungen leiten laſſen. Die Finanz-
bedenken und andere Beſorgniſſe r durchaus nicht angebracht.
Jedenfalls würde das Geld zur Ausführung des Projekts vor
handen ſein.

Stadtv. Lembſer redet gen das Projekt. Wenn ſich einPrivatmann vorgenommen za e, ein Haus zu bauen und er
habe kein Geld dazu, dann nütze ihm der ſchönſte Entwurf
nichts. Das Kollegium möge die Vorlage direkt ablehnen.
Stadtbaurat Zacharige verteidigt das Projekt mit ſehr
ſchwachen Gründen. Stadtv. Glim m wendet ſich beſonders

egen den Beſchluß des Finanzausſchuſſes. Jn dieſer ſchweren
Zeit, in der überall zur Sparſamkeit geraten wird, ſei die Aus-
abe für ein Schwimmbad nicht notwendig. Daß das

Schwimmen abſolut notwendig h könne Redner nicht aner-
kennen. Wenn wir einmal im Gelde ſchwimmen, können wir
uns ein Schwimmbad zulegen. Es iſt nur ein Schönheitsfehler,
wenn wir WRin Schwimmbad haben. Die Städte ilberbieten ſich
jetzt förmlich in der Beſchaffung von modernen Linrichtungen.
Eine Stadt will es der anderen zuvortun. Bei einer günſtigeren
Zeit könne man der Frage einmal näher treten. Jetzt möge
das Kollegium das Projekt a limine ablehnen. Redner bean-
tragt dies.

Der Vorſteher Steckner: Jch 8 mil dem Vorredner,
meinem guten Freund Glimm, gewöhnlich „Arm in Arm“.
Wenn er aber meint, wir ſollen mit der Errichtung des Bades
ſo lange warten, bis wir im Gelde ſchoimmen, dann
bekommen wir überhaupt kein geſchloſſenes
Schwimmbad. Ueber ſchlechte Zeiten hat man geklagt, ſo
lange die Welt beſteht. Schon nach der Bibel, das kann man in
den Büchern Moſes nachleſen, habe man bittere Klagen gehört
und ſolche Klagen werden nicht aufhoren. Ein Schwimmbad
in klarem, ſchönem Waſſer ſei für den Körper notwendig. Das
Waſſer muß anreizend wirken und darf niemgèls ekelerregend
werden. Die Stadt hat noch ſo viel Kredit, das Projekt zur
Ausführung zu bringen. Die Errichtung erſcheine gerade jebt,
wo Steine, Holz und Eiſen billig ſind, ſehr empfehlenswert.
Und bei dem Tempo, mit dem man in Halle ſolche Ge-
ſchäfte abwickle, könne man vielleicht übers Jahr dem Projzekt
definitiv näher treten. Eine Vertagung auf drei Jahre iſt durch-
an nicht angebracht, denn ein Schwimmbad iſt ein abſolut
noliwendiger Bedürfnis. Vielleicht kann man bei den Bade-
einrichtungen für erſte und zweite Klaſſe ſparen. Ein Schwimm-
bad iſt und bleibt ein gutes Werk.

Stadtv. Thiele: Mit dem Herrn Vorredner bin iſt in
vielen Punkien einverſtanden. Geſagt muß aber werden, daß
der Magiſtrat durch ſein Verhalten zu den unliebſamen Be
ſchlüſſen mit beigetragen hat. Jſt denn das Hochbauamt der-
artig belaſtet, daß es den Vorentwurf nicht mit den üblichen
Mitteln beſtreiten kann? Mußte es denn bei einer Bagatell-
ſache von 2500 Mk. zu Anleihemitteln greifen. Und konnte es
denn den Entwurf nicht mit den eigenen Kräften ausarbeiten
Ganz entſchieden muß der Meinung entgegen getreten werden,
als ſei kein Bedürfnis für ein Schwimmbad vorhanden. Gewiß
baben einzelne Kreiſe Badeeinrichtungen im Hauſe. Für Ar
beiter, Bureauangeſtellte, Handwerker uſw. ſei aber eine ſolche
Badeanſialt abſolut notwendig. Es erſcheint kleinlich, weger
der ſechsprozentigen Steuererhöhung, einer vorübergehenden
Kalamität, vor der Ausführung des Projekts zurückzuſchrecken.
Wird die Magiſtratsvorlage abgelehnt, dann ſollte das Hochbau-
amt trotzdem in der Sache tun, was notwendig iſt.

Stadtbaurat Zacharige meint, es ſei hier bisher immer
üblich geweſen, Ausgaben, wie die vorliegenden, aus Anleihe-
mitteln zu beſtreiten; die Koſten könnten aber auch aus laufen-
den Mitteln beſtritten werden. Dem Stadtv. Borges er-
ſcheint der Beſchluß des Bauausſchuſſes ſehr merkwürdig. Ein
Schwimmbad iſt kein Luxusartikel, ſondern eine notwendige
Anſtalt, jedenfalls ebenſo notwendig wie die Schulen. Trägt
die Einrichtung auch keine direkten Zinſen, ſo ſei ſie doch
hygieniſch ſehr hoch anzuſchlagen. Da man nun beabſichtigt,
durch den Beſchluß des Bauausſchuſſes dem Projekt ein Be
gräbnis erſter Klaſſe zu bereiten, ſo iſt es wichtig, einmal feſt
zulegen, wer bei dem Begräbnis mitgeht und deshalb ſei
namentliche r r zu beantragen. Stadtv. Her z
feld ſagt, „wir alle wollen ſchwimmen“; er hat aber hier und
dort Bedenken und tritt für den Beſchluß des Bauausſchuſſes
ein. Stadtbaurat Zacharige verſucht ſeinen Standpunkt
zu verteidigen und meint, eine Rentabilitätsberechnung könne
nie genau ſein. Bürgermeiſter v. Holly verteidigt nochmals
die Magiſtratsvorlage mit dem Hinweiſe, eine Stadt wie Halle
von rund 180 000 Einwohnern müſſe ein ſolches Bad haben. Der
Kollege Zacharige möge ſich nur ins Zeug legen. Stadtv.
Thiel e wendet ſich gegen den Schematismus im Anleiheweſen
und wünſcht endlich damit zu brechen.

Stadtv. Her za u bedauert als Arzt, daß es in Halle noch ſo
viele waſſerſcheue Kollegen gibt. Leider gibt es neun Zehntel
der Bevölkerung in Halle, die keine Badeeinrichtung haben und
die Annehmlichkeit eines Bades nicht zu ſchätzen wiſſen. Der
Begründer der Volksbädergefellſchaften, Profeſſor Laſſar, hatverlangt daß jeder Menſch mindeſtens einmal wöchentlich baden

müſſe. Auch der hieſigen Studentenſchaft ſei man es ſchuldig
ein ſolches Bad zu errichten. Durch Schaffung ſolcher Ein-
richtung wirke man auch gegen Erkrankungen. Er als Arzt
würde es ſehr bedauern, wenn man die Sache auf drei Jahre
vertagen würde. Stadtv. Meyer ſchließt den ſchönen
Ausführungen des Vorredners an. Das Bedürfnis zum Baden

da und wird immer mehr und mehr geweckt werden. Der
eg nach den Freibädern wimmelt im Sommer von Menſchen.

Das geſchloſſene wird durch die offenen Bäder in der Saale
keineswegs überflüſſig. Stadtv. Lembſer meint, wennman den Stadtv. Herzau hört, müßte man ſich ei entlich
h daß ein ſolches Bad nicht ſchon längſt errichtet iſt.

edner habe in ſeiner Jugend gern im offenen Waſſer gebadet
und geſchwommen; ein geſchloſſenes Bad werde ſtets eine
ſchmutzige Sache bleiben. Stadtv. Her z au entgegnet: Was
Herr Lembſer uns von ſeiner Jugend erzählt hat, ſchätze ich,ohne unhöflich zu werden, auf 40 Jahre zurückliegend. Wenn
Herr Lembſer ſolche Bedenken gegen das Baden im geſchloſſenen

aum hat, dann möge er ſeine Badewanne nur möglichſt ſchnell
aus ſeinem Baderaum entfernen. Hierauf präziſieren die
Referenten Gieſe und v. Blume nochmals ihren Standpunkt
und dann geht es zur Abſtimmung über.

Der Antrag des Sinang ans auf nochmalige gemein-
ſchaftliche Beratung in den Ausſchüſſen wurde mit ſtarker

ZFrheit angenommen. Damit fielen die übrigen Au
räge.

Der Erwerb des Grundſtückes der alten Desinfektionsanſtalt
x die Verwaltung der Gas und Waſſerwerke wurde be

oſſen.
Mit der Kirchengemeinde St. Petrus in Kröllwitz will der

Magiſtrat einen Vergleich abſchließen. Er unterbreitet hierzu
folgende Eingabe:

Die Gemeindevertretung der ehemaligen Landgemeinde
Kröllwitz hat am 22. März 1900 beſchloſſen, der Kirchengemeinde
St. Petrus den gemeinſchaft i Spielplatz Karten-
blatt II, Parzelle 508-72 in einer Größe von 11 prepwiſegr
Morgen zum Bau einer Kirche zu überweiſen und die Feſt
ſetzung der Grenzen der letzteren zu überlaſſen. Ueber-
abe und Auflaſſung haben nicht ſtattgefun-
en es t auch kein formgerechter Kaufver-

trag abge worden.Auf einem Teile des Platzes hat die Kirchengemeinde St.
Petrus im Jahre 1901 eine Kirche errichtet. Der nicht bebaute
Teil des Platzes T bis jetzt als Spielplatz benutzt worden. Die
Kirchengemeinde St. Petrus kann aus dem Beſ P der Ge
meindevertretung zu Kröllwitz vom 22. März 1900 Eigentums-
rechte an dem unbebauten Teile des Platzes nicht her-
leiten. Der r beantragt mit Rückſicht aufdie Vermögensloſigkeit der Kirchengemeinde die unentgeltliche
Ueberweiſung einer Fläche von 500 Ouadratmeter Größe von
den an dieſem Platz angrenzenden, der Stadtgemeinde Halle
a. S. gehörigen Grundſtücke, Schulberg Nr. 11, zum Bau eines
Pfarrhauſes.

Magiſtrat hat beſchloſſen, dem Antrage ſtattzugeben, ſofern
die Kirchengemeinde St. Petrus auf alle ihr etwa zuſtehenden
Rechtsanſprüche wegen des unbebauten Teiles des Platzes ver
zichtet, und dieſen Teil des Platzes der Stadtgemeinde Halle

n weiteres Entgelt zu unbeſchränktem Eigentum
überläßt.

Jn der mit vorgelegter Vergleichsverhandlung vom 12. De
r 1908 hat ſich die Kirchengemeinde damit einverſtanden
erklärt.

Verſammlung wird erſucht, dieſem Vergleiche rer
Die zum Vorgarten benötigte Fläche von 295 Quadratmeter
Größe ſoll der Kirchengemeinde pachtweiſe überlaſſen werden.

Stadtv. Blumentritt, als Referent des Grundſtücks
ausſchuſſes, tritt für den Vergleich ein und meint, die Stadt
fahre ſehr gut dabei. Stadtv. Schmidt-Rimpler meint,
er wolle nicht gegen den Vorſchlag ſprechen. Er halte es aber
für abſolut unnötig, die Stadt zu veranlaſſen, Dienſtwohnungen mit Garten für die Herren gaſtoren zu ſchaffen. Stadtv.

Thiele meint, wenn für die Stadtgemeinde auch ein Vorteil
aus dem Geſchäft herausſpringen könnte, ſo müſſe doch betont
werden, daß die Kirchengemeinde Kröllwitz keinen Rechtsan-
ſpruch auf das Land habe man u nicht etwa etwas ein.
Und einer Kirche etwas zu ſchenken, das bringe er mit ſeinem
Gewiſſen nicht ſegtig Bürgermeiſter v. Holly hält den
„Vergleich“ für ſehr „angebracht“.

Stadtv. Em mer betont, daß die frühere Dorfgemeinde
Kröllwitz das Land der Kirchengemeinde genau acht Tage
vor der Eingemeindung geſchenkt habe. Eine
h habe nicht ſtattgefunden, alſo gehöre der Platz auch

nicht der Kirchengemeinde. Die Schenkung iſt vielleicht nur
ein gewiſſer achzug geweſen, weil man das Land der Kirche
z nzen wollte. Wenn die Kirchengemeinde einen Pfarrer
aben will, ſo möge ſie z eine Zauſpng für ihn ſchaffen.

Lehne man deshalb den Magiſtratsvorſchlag ab. Stadtv.
Glimm empfiehlt, „moraliſch und anſtändig“ h handeln und
dem r die Zuſtimmung zu geben. Stadtv.Thiele erklärt, es beſtehe durchaus keine Anſtandspflicht, der
Kirche das Stück Land zu ſchenken. Das Areal gehöre zweifels-
ohne der Stadt. Stadtv. Em mer weiſt nochmals darauf
hin, daß die Dorfgemeinde damals gar kein Recht gehabt habe,
das Land acht Tage vor der Eingemeindung zu verſchenken.
Gebe man dem Antrage des Magiſtrats ſtatt, dann müßte mit
aller Entſchiedenheit dagegen proteſtiert werden.

Bürgermeiſter v. Holly bemerkt, gewiß habe die Dorf-
gemeinde ér Zeit nicht ganz loyal gehandelt. Die Stadtver-
ordneten Emmer und Thiele würden aber gegen den Vergleich
jedenfalls nicht ſo ſehr opponieren, wenn es ſich nicht um einen
kirchlichen um einen volkswirtſchaftlichen Zweck han
delte. Die Debatte endet ſchließlich doch mit Annahme
des Magiſtratsantrages.

Ohne Diskuſſion wurde dann noch ein Nachtrag zur Ein
kommenſteuerordnung der Stadt ga e genehmigt und dann
wurden noch 350 Mark zur Beſchaffung einer reibmaſchine
für das Statiſtiſche Amt bewilligt.
r Sitzung, in welcher die Wiederwahl der Vorſteher der Armenbezirke 1--7, ferner die Wieder

wahl von 42 Armenpflegern der Bezirke 1--42 erfolgt. An
Stelle des im 24. r ausſcheidenden Herrnwird Herr Karl Gerlach, Privatmann, Triftſtraße 7, gewählt
Für den verſtorbenen Pfleger des 14. Bezirks, Dannenberg,
kritt Herr Taatz, Fabrikbeſitzer, Raffinerieſtraße 43b, ein. Jm
13. Bezirk werden zwei Herren neu gewählt, und zwar Ober-
telegraphenAſſiſtent Pfützner, Lerchenfeldſtraße 19, und Jn
genieur Fleiſcher, Canſteinſtraße 14.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 18. Januar. An die Vorſtände der ſozialdemo-

kratiſchen Vereine! Es ſcheint, als wenn die Vorſitzenden
unſerer Vereine das Volksblatt recht ſchlecht leſen, ſonſt könnten
ſie nicht die Aufrufe des Zentralvorſtandes überſehen. Jm
Sonntagsblatt ſchrieben wir:

„Jm Monat Februar findet vorausſichtlich die Konferenz
der Gemeinde vertreter des Verbreitungsbezirks des „Volks
blattes“ in Halle ſtatt. Die Vertreter der ländlichen
Orte tagen Sonntags, die Stadtverordneten
Montags. Jn den nächſten Tagen werden nun Fragebogen
den Vorſtänden der ſozialdemokratiſchen Vereine zugeſandt werden,
dieſe Fragebogen ſind ſofort den einzelnen Vertretern zu über
reichen, damit dieſe ſie ausfüllen und an den Zentralvorſtand
zurückſenden können. Das alles muß aber in einigen Tagen
erledigt ſein. Damit wir nun in der Lage ſind, die Fragebogen
auch in richtiger Anzahl zu überſenden, haben ſofort alle Vor
ſitzenden mitzuteilen, in welchen Orten wir Gemeindevertreter
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I tär Ierren und Damen Kommen jetzt zu extra billigen Preisen in R. Schneiders Inventur- Ausverkauf
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ſpäteſtens Sonntag, den 17. d. Mis., geſchehen
Tage die Fragebogen verſandt werden

Hierauf haben bis heute, Montag, abend erſt die Vorſitzenden
von Streckau, Salſitz und Bergisdorf Angaben gemacht, alle
übrigen noch nicht. Wir erſuchen nun nochmals, uns ſofort die
verlangten Angaben zu machen, damit endlich die Fragebogen
verſandt werden können. Die Zeit drängt ſehr.

Zeitz, 18. Januar. reibank. Am Mittwoch wird rohes
Rindfleiſch, Pfund 40 und am Freitag gedämpftes Rind-fleiſch, Pfund 30 Pfg., verkauft. Sreitaa 8 dies Nin

Naumburg, 18. Januar. (E. h Aus dem ſtädtiſchen
Verwaltungsbericht. Mit Stiftungen iſt die t gut be
dacht worden. Sie beſitzt die Mildeſtiftungskaſſe, ein Barvermögen
von 832000 Mk., das Waiſenhaus, an Barvermögen 70000 Mk.
an Liegenſchaften und Gebäuden 600000 Mk. die Overwegſche
Stiftung bar 53 000 Mk., an Gebäuden 86 000 Mk. die Hoſpital
kaſſe, bar 190000 Mk. an Liegenſchaften und Gebäuden 170 000
Mark. Die FlinzerStiftung, bar Mk., an Gebäuden 28000
Mark, die L ürgerrettungskaſſe, bar 1150d0 Mk., die Freytag
v. See kung bar 26000 Mk., an Gebäuden Reichs
krone) 212000 Mk. Da die letzte Stiftung nur Schauſpielern zugute kommt, mag ſie aus nachſtehender Berechnung ausſcheiden

es bleibt dann immer noch ein Vermögen von rund 21/3 Millionen
Mark. Rechnen wir den Ertrag dieſes Vermögens nur zu drei
Prozent, ſo ergibt das eine Jahresſumme von 70000 Mk., die zu
wohltätigen Zwecken verwendet werden können und ſicher auch
zum größten Teil verwendet werden; aber faſt ausſchließlich in
der ſogen. geſchloſſenen Armenpflege“. Es entzieht ſich
der öffentlichen Kontrolle, ob und welche frommen Veranſtaltungen
daraus beſtritten werden und wieviel Frömmigkeitshonorar an
gewiſſe Betbrüder und Betſchweſtern gezahlt wird. Wir kennen
behäbige Hausbeſitzer und Hausbeſitzerinnen, natürlich hochfromi. e
Leute, die ſehr gut ohne Unterſtützung auskommen könnten, fürdie aber chriſtliche Wohltätigkeitsapoſtel die Schleußen öffnen und
reichlich Segen über ſie ſchütten. Anderſeits aber kennen wir
Familien die wegen Krankheit oder Jnvalidität des Ernährers
oder anderer Schickſalsſchläge in bitterer Not leben, für dieſe ſorgt
im allgemeinen die öffentliche Armenpflege mit ihren
ärmlichen Unterſtützungsſätzen. Gewiß kommt es auch vor, daß
hin und wieder ſolche Familien auch noch anderweitig Unter
ſtützung erhalten, aber da iſt Betätigung einer bazillenfreien Ges
ſinnung Vorbedingung.

Das Schulweſen in Naumburg iſt reichlich klaſſifiziert und
den Geſellſchaftsklaſſen angepaßt. Es ſind vorhanden: Real-
S i z mit 101 Schülern nebſt Realſchule mit 234Schülern und Vorſchule mit 74 Schülern. An dieſen Anſtalten
ſind 22 Lehrer tätig, ſo daß auf jede Lehrkraft 18,59 Schüler ent
fallen. Aus ſtädtiſchen Mitteln wurden gezahlt 47 600 Mk. oder
für jeden Schüler 117 Mk. Die höhere Töchterſchule
be 275 Schülerinnen, tätig ſind 11 Lehrkräfte, mithin für
S Schülerinnen eine Lehrkraft. Aus ſtädtiſchen Mitteln wurden
ezahlt 26 400 Mk. oder für jede Schülerin 96 Mk. An der gedenen Bürgerſchule mit 1000 Schülern ſind tätig 25 Lehr
äfte, mithin für 40 Schüler eine Lehrkaft. Aus ſtädtiſchen

Mitteln wurden gezahlt 70 000 Mk., oder für jeden Schüler 70
Mark. Die Volksſchule hat bei 2177 Schülern 39 Lehr-
kräfte, mithin für 76 Schüler eine Lehrkraft. Aus ſtädtiſchen
Mitteln wurden gezahlt 116 000 Mk. oder für jeden Schüler
53 Mk. Man ſieht den Kontraſt zwiſchen höheren Lehranſtalten
und Volksſchule aus der Zahl der tätigen Lehrkräften und dem
Aufwande aus ſtädtiſchen Mitteln. Aus den Titeln „Steuer und
Finanzweſen“ ſei mitgeteilt, daß das Gemeindeſteuerſoll betrug
für Grund und Gebäudeſteuer 146 700 Mk., Gewerbeſteuer
51 000 Mk., Gemeinde Einkommenſteuer 311 000 Mk. Ünter An
rechnung der Zu und Abgänge betrug die wirkliche Einnahme
518 000 Mk. Zu dieſer kommen an Hundeſteuer 8500 Mk., Bier
ſteuer 18300 Mk., Luſtbarkeitsſteuer 5900 Mk. Wertumſatzſteuer
26 500 Mk., Bürgerrechtsgelder 1400 Mk. ſonſtige Gebühren
3700 Mk., mithin insgeſamt rund 583 000 Mk. Die für den Staat
und Provinz erhobenen Steuern und Abgaben betrugen 345 000
Mark ſo daß insgeſamt rund 928000 Mk. aufgebracht wurden.
Die Einkommenſteuer Verhältniſſe ſind folgende: Es ſind veranlagt
mit einem jährlichen Einkommen von über 30000 Mk. 22 Per
ſonen, von 20 000-30 000 Mk. 45 Perſonen, 10 000--20 000 Mk.
159 Perſonen, 5000--10 000 Mk. 298 Perſonen, 3000--5000 Mk.
440 Perſonen, 2100--3000 Mk. 581 Perſonen, 1500--2100 Mark
617 Perſonen, 1200--1500 Mk. 663 Perſonen, 900--1200 Mark
1080 Perſonen. Die Geſamtzahl der veranlagten Zenſiten betrug
3869. Da außerdem noch Steuerzahler, aber von Zahlung
der Staatsſteuer befreit, vorhanden ſind, ergibt, daß dieſe 6098
Steuerzahler noch nicht 900 Mk. Einkommen haben. Jn Naum-
burg wohnen 23 Voll und mehrfache Millionäre, 113 Halb und
Viertelmillionäre und 216 Perſonen mit einem Vermögen von
100 000--200 000 Mk.
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der ungen auswerden. iſt leicht zu berechnen, wieviel Zinſen lt

ummen d mühelos er g. laſt hat t reigert; ſie

Teil der kontrahierten Schulden produktiven Zwecken nutzbar ge

macht iſt, ſo wäre es revent. Unternehmen vorzubereiten, um mehr mit tteln zu ar
beiten und dadurch an Zinſen zu Paren

Teu 18. Jan. (E. B.) ne Zählung der arbeitsloſeu
Maurer ſoll am 24. Januar erfolgen. Die Htlfskaſſierer werden
nicht nur die Zahl der Arbeitsloſen, ſondern auch die Zeitdauer
der Arbeitsloſigkeit tellen. Genaue Angaben müſſen darüber
gemacht werden, da ſich die Höhe der Unterſtützungsſumme danach
richtet.

Trebnitz, 18. Januar. (E. B.) Renegaten. Die von der
Lokalkommiſſion in den Berichten genannten Boykottbrecher ſuchen
nunmehr anderweit Unterſchlupf. So hat ſich auch der wegen
Beſuchs der geſperrten Lokale genannte G. Gröbe vom Verbande
abgemeldet und iſt einem ſogen. Knappenverein beigetreten, in
dem ſich, dem Anſchein nach, ſämtliche Boykottbrecher zuſammen
finden wollen. Denn auch die Bergarbeiter R. Dännhard, R. Konrad
und K. Lange ſind Mitglieder des Vereins. Dieſe drei haben außer
dem noch entdeckt, daß ſie als ehemalige Krieger ſchleunigſt einem
Krie-gerverein beitreten müßten. Nun die Leute gönnen wir
unſeren Gegnern.
Verſchiedene Geſchäftsleute wollen mit aller Gewalt die organi

ſierte Arbeiterſchaft provozieren. Glauben die Herren daß ſie
Nutzen davon haben. Es gibt für die Arbeiter noch Mittel und
Wege, den Herren zu zeigen, daß es nicht gut iſt, wenn man die
kämpfenden Arbeiter verrät. Alſo Vorſicht, ihr Herren!

Eisdorf, 18. Jan. (E. B.) An der ſogenannten Hölle,
einem alten Schacht, hatten eines Tages im Auguſt v. J. drei
hieſige Arbeiter zum Zwecke des Kaninchenfangens frettiert. Als
ein Feldhüter hinzukam, den Dreien ihre Tätigkeit unterſagte, wurden
letztere ſehr aufgeregt und einer von den Frettierern rief dem Feld
hüter die Worte zu: „Quatſche uns nicht an, ſonſt bekommſt Du
eins über den Schädel“. Die Sache hatte vor dem Halleſchen
Schöffengericht ein Nachſpiel und endete damit, daß alle drei An-
geklagte wegen Uebertretung zu je 15 Mark Geldſtrafe, wegen Be
leidigung zu kleineren Geldſtrafen und der Haupttäter zu fünf Tagen
Gefängnis verurteilt wurde. Letzterer hatte ſich dann noch mit
zwei anderen Freunden in einem zweiten Falle zu verantworten,
weil ſie an einem anderen Tage am Kirſchberg frettiert haben
ſollten. Der Amtsvor e hatte Strafmandate von 15 bis 20 Mk.
eſandt. Zwei der Beſchuldigten behaupteten, am betreffenden
age am Kirſchberg nur in Filzpantoffeln ſpazieren gegangen zu

ſein und zugeſehen zu haben, wie ihr Kaninchen fangen wollte.
Das Gericht ſchenkte der Angabe Glauben, ſprach die beiden, die
ſich da in Filzpantoffeln aufgehalten hatten, frei und verurteilte nur
den einen Beſchuldigten noch zu 15 Mk. Geldſtrafe.

Saugerhanſen, 18. Jan. (E. B.) Der ArbeiterRadfahrerverein
riſh auf“ hält nächſten Sonntag in der Schweizerhütte ſein

intervergnügen ab. (Siehe Jnſerat.)

Eilenburg, 18. Januar. (E. B.) Arbeitsloſenzählung.
Bei der am 15. Januar vorgenommenen Arbeitsloſenzählung wur
den insgeſamt 214 Arbeitsloſe ermittelt, die runb 6500 Tage
arbeitslos waren. Hiervon waren 117 verheiratete mit 296 Kin
dern und 97 ledige mit 17 Kindern. Nach den Berufen verteilten
ſich die Arbeitsloſen W Ungelernte Arbeiter 111,
Maurer 32, Zimmerer 17, Metallarbeiter 14, Steinſetzer 11, Dach
decker 9, Tiſchler 7, Maler 2, Zigarrenarbeiter 2, Glaſer 2 und
je 1 Kaufmann, Holzbildhauer, Tapezierer, Ofenſetzer, Mechaniker
und Muſiker. Außerdem arbeiten in der Maſchinenfabrik von
Dröhnert ungefähr 40 Arbeiter (Schloſſer und Hilfsarbeiter) nur
4 Tage wöchentlich. Auch in der Feldſchlößchenbrauerei arbeiten
die dort Beſchäftigten abwechſelnd je ein Mann 3 Tage in der
Woche weniger. Ob nach dieſer Feſtſtellung der S immer
noch der Meinung iſt, daß die Arbeitsloſigkeit in dieſem Jahre,
die anderer Jahre nicht übertrifft

Eilenburg, 17. Januar. (E. B.) Neue Verwendung der
Schutzleute. n hieſiger Stadt beanſpruchen die Laternen
auslöſcher eine höhere Entſchädigung für ihre Arbeit. Um nun
das Geld für dieſen Zweck ganz zu ſparen, kann man auf ſchild-
bürgerlichen Gedanken, den Schutzleuten das Auslöſchen der Nacht
laternen zu übertragen. Die Schutzleute ſträubten ſich natürlich
dagegen, dieſe Arbeit auszuführen. Wenn aber das nichts hilft
und dieſe Beſtimmung Geltung erhält, kann man in nächſter Zeit
die Nachtdienſt tuenden Schutzleute mit Stöcken bewaffnet durch

S
r

e n e re S t e 42 5 35 a d

ziehe A walten. Wäreda e terſp wieder hervorzuſuchen?814 andesge Ausrüſtung als ein
ſchenkt die Stadtverwaltung dieſem

eſitzer Hermarin Weiſe an der gwölf
manns B. Aus Furcht vor der
K. ſeinem Leben ein Ende. Jn der

ſeinen Leichnam in der Elbe auf

wei 18. Januar. Der Sokalkampf

L Ja (E pf, zeigtimmer as gleiche Bild. Die Vergnügen der Wirte in letzter
eit waren ſtets nur S mäßig beſucht und haben den Veran-

ſtaltern wohl keinen inn, dagegen aber vielen Aerger gebracht.
Im allgemeinen können wir mit dem St des nun ſchon ſechs
te wäh Kampfes zufrieden ſein, nur l

bisher zu verzeichnen. Dagegen ſcheinen die ſehen
ich zur Schutzgarde der Wirte ausbilden zu wollen. Dieſe Herren

mögen ſich hüten, daß ihnen nicht noch Gelegenheit wird,
ie Arbeiterſchaft

Mückenberg, 18. Januar. (E. B.) Nette Anſichten über
arme Leute ſcheint der hieſige Lehrer Brambach zu haben. Der
Junge einer armen Familie hatte ſeine Jacke zerriſſen und da
ſeine Eltern für ihn keine Reſervekleidung haben, die Jacke aber
erſt ausgebeſſert werden ſollte, ſo mußte der eng nur mit dem
Mantel bekleidet, zur Schule gehen. Der Aufforderung des Leh
rers, den Mantel auszuziehen, kam der Junge unter Angabe des
Grundes nicht mat Der Lehrer ſchickte ihn nach Hauſe, eine
Jacke zu holen. Die Mutter geht zum Lehrer und erklärt ihm,
daß ſie am Nachmittag die ausbeſſern wolle. Vergebens.
Jn einer Stunde muß der Junge in der Schule ſein, ſonſt wird
er durch die Polizei geholt. Anderthalb Stunden ſpäter kam der
Poliziſt mit einem Zettel des Schulvorſtandes. t

Würde der Unterricht des Lehrers vielleicht in irgend einer Weiſe
geſtört worden ſein, wenn der Junge im Uberzieher dageſeſſen
hätte Wir glauben kaum. Etwas mehr Rückſicht hätte der Herr
wohl walten laſſen können. Und dem Schulvorſteher wollen wir
einmal an das Bibelwort von den „zween Röcken“ erinnern. Er
wird die Stelle ja wohl kennen.

Aus den Gemeinden.
Rieſtedt. Gemeindevertreterſitzung am 15. Januar.

Der Fabrikarbeiter Sch. bittet um Beſchäftigung in der Gemeinde,
er ſoll bei Bedarf eingeſtellt werden. Bekanntgegeben wurde der
Etat für 1909. Gen. Buſſe ſtimmte gegen denſelben. Unſer Ver-
treter fragte dann an, ob die Kautionen zinstragend angelegt ſeien.
Der Vorſteher erklärte, daß in früheren Jahren 1200 Mark
Kautionsgelder verſchwunden ſeien, auch ſei die Ab-
rechnung eines ganzen Jahres ſpurlos verſchwunden.
Hat denn „in früheren Jahren“ die h das„ſpurloſe Verſchwinden“ nicht Rechenſchaft gefordert? Oder ſollte
die Sache vertuſcht werden Jn Sachen Ankauf eines Platzes
durch den Schulzen Schlenſtedt waren die Vertreter verſchiedener
Meinung. Einer erklärte ſogar, den „Fluch“ der öffentlichen Kritik
nicht auf ſich nehmen zu können. Der Vorſteher Schlenſtedt er
klärte zu dieſer ihn ſelbſt betreffenden Sache, daß er, wenn der
Platz nicht verkauft würde, dafür ſorgen werde, daß die Gemeinde
den Platz in Ordnung bringen müſſe, was laſen ver

ch

rurſache. Einer ſolchen „Mahnung“ konnten vie ſſengenoſſen des

Herrn Schlenſtedt nicht wiederſtehen, ſie beſchloſſen gegen die
Stimme unſeres Genoſſen und unter Vorbehalt der Genehmigung
des Landrats den Verkauf des Platzes. Herrn Schlenſtedt gefallen
auch andere Sachen nicht, ſo meinte er, es würde zu viel geredet
und es ſtünde auch zu viel in der Zeitung (gemeint iſt das Volks
blatt). Wir glaubens dem Herxn Vorſtehex. Beſſer wäre ihm,
wenn über verſchwundene Kautionsgelder und Platzankäufe nichts

eſagt und noch weniger geſchrieben würde. Aber den n magch Herr Schlenſtedt nur ziehen laſſen.

(Eing. 19. 1.) P.Fſſerarſſches.
„Was muß ein preußiſcher Staatsbürger wiſſen, um ſeine

Veranlagung zu den »irekten Staatsſteuern (Einkommen-
ſteuer und Ergänzungsſteuer) prüfen zu können“ iſt der Titel
einer Schrift, welche im Verlage der Hahnſchen Buchhandlung
in Hannover und Leipzig in neuer Auflage erſchienen iſt undin der von dem Jetſe er, n H Weſe-
mann in Hannover, kurz und dabei doch erſchöpfend das zu
ſammengeſtellt iſt, was ein Steuerzahler zur Beurteilung
ſeiner durch die Geſetzesnovelle vom 19. 6. 1906 veränderten
Steuerpflicht abſolut z muß. Die Schrift koſtet 50 Pf.
und iſt in allen Buchhandlungen zu haben.

Wangderausſtellung für Nadelarbeiten.
(Leſehallengebäude von 10 4/2 Uhr.

Aus den Beſtänden des Kunſtgewerbe-Muſeums in
Berlin, ſowie dem, was Künſtlerkräfte beiſteuerten,
iſt im Verein mit den Schülerinnenarbeiten der Handels und
Gewerbeſchule in Poſen eine Sonderausſtellung zuſtande ge-
bracht, die jeden, der Jntereſſe an weiblichen Handarbeiten hat,
feſſeln wird. Vor allem ſoll es eine Anregung ſein für den
Handarbeitsunterricht an Volks- und höheren Mädchenſchulen
und werden nicht die komplizierteſten Techniken die bei der
Nadelmalerei enden vorgeführt, u mehr die „ſchlichten
Gebrauchsſtücke für Haus und Wohnung“. Es iſt nicht beob-
ſichtigt, einen vollſtändigen Lehrgang zu bieten; die ausge-
ſtellten Gegenſtände: beim Kinderhäubchen, Täſchchen ange-
fangen bis zum vollſtändigen Bekleidungsſtück, zeigen neben denreinen Schmucſſtidereien der Wandbehaänge im deutlich das
Beſtreben, wie man ein material- und ſachgemäß zuge-
ſchnittenes Stück geſchmackvoll durch richtige Einteilung belebt
und oft durch ganz einfache Mittel verzierend ſchmücken kann.
Was die weitere Abſicht iſt: die oft noch jetzt beliebten bunt-
ſcheckigen, meiſt plaſtiſche Wirkungen anſtrebenden Stickerei
muſter was ganz verwerflich iſt ſollen, unter Zugrunde-
legung dieſer Arbeiten ein feines abgewogenes Farbengefühl
entwickeln helfen und zu künſtleriſcher Wirkung führen.

Dies tut uns noch immer not! Und wo niemand hat ein
treffenderes Urteil über den koloriſtiſchen Geſchmack des kauf-
kräftigen Konſumenten geſchrieben als der große Kunſtförderer
Lichtwark, indem er ſagt: „Jn der Tat liegt eine zwingende
Notwendigkeit vor, daß der Deutſche „Farbe lernt“. Wir ahnen
es in Deutſchland gar nicht, mit welcher Geringſchätzung bei
unſeren Nachbarn in Holland, Belgien, Frankreich und England
von unſerer koloriſtiſchen Befähigung geſprochen wird, und
wie höhniſch man auf unſere unterwürfige Folgſamkeit gegen
die von London und Paris ausgegebene Parole mit Fingern
zeigt.“ So ſehen wir denn die älteſte weibliche Handfertigkeits-
technik neben dem Spinnen, das Stricken, neuzeitlich belebt,
die höhere Stufe des Kreuzſtiches, die Häkelei, im
weſentlichen Fortſchritt gegen früher denn auch hier beginnt
die Farbe ein mitwirkender Faktor zu werden, dann die Blüte
der Stickkunſt als farbige Flächenverzierung, weiter
die Durchbruchs arbeiten in feinſten Leinen, die Auf-
nähgegenſtände und die künſtleriſche Maſchinen-
ſt ichere i. Wird doch durch richtiges Nebeneinanderſtellen
von ein paar Farbfleckchen, wie in Nr. 13: blau und rot, an dem
Häubchen eine hübſche Kante erzielt. Man erinnere ſich des
vollgeſtickten Nadelkiſſens von früher und ſehe ſich unbefangen
das mit den blauen neun Feldern an, die in der rotweißen
Umrahmung auf ſchwarzem Grunde wie gefaßte Halbedelſteine
ausſehen. Daneben die ſatte Wirkung des Sofakiſſens und
dann wieder die zartere Harmonie der Häubchenkante in Nr. 45.

—DZD

Die moderne Zeit, die auf allen Gebieten unzählige Varianten
hervorbrachte, kam denn auch mit dem einſt wenig Abwechſelung
bietenden Häkelgarnen nicht mehr aus. Mannigfaltigkeit an
Stärkegraden und W arbenfaden kamen auf den Markt
und hoffen wir, daß ſie möglichſt lichtecht ſind. Als Folge-
erſcheinung zeigt ſich, daß die Formenmuſter der Häkeleien eine
feinere er zeigen, wie einſt zur „Deckchenzeit“, die
ſich ſchonend über alles legten; man ſehe ſich den gehäkelten
Kragen daraufhin an und als niedlichen Farbbeitrag das Uhr
täſchchen: grüner Behälter und lila Häkel-Garnierung darüber.
Die moderne Farbengebung bevorzugt gelb, dann blau, ferner
lila, und bewegt ſich variierend über kobaltblan bis nach violett
hin, dann grün, auch braun und bei Konturenſtickerei der
Maſchine häufig ſchwarz Die Farbenſkala bewegt ſich ſomit
mehr nach der kälteren Seite hin; die warm leuchtenden Töne
bilden auch hier Ausnahmen. Eine ſolche iſt das ſtumpfrote
Kiſſen mit leuchtend roten aufgenähten Tuchſtücken auf ſchwar-
zem Grunde und den darauf verſtreuten ziemlich erhabenen
blauen Blüten. Dieſe Aufnäharbeit wie auch die beiden Decken
ſtammen von der Meiſterin in der Nadelmalerei, Frau Jeſſie
Höſel, Grunewald, die hier nicht auf der gleichen Höhe ſteht
wie bei den Arbeiten gleicher Art im Kaiſer-Friedrich-Muſeum
in Poſen. Schöne Stücke ſind das nach Prof. Gußmanns,
Dresden, Entwürfen von Frl. r geſtickte Atlas-
kiſſen, der Läufer mit dem zarten Rieſelornament, die gut ge
zeichnete Tiſchdecke, wo meinem Empfinden nur nicht die aus-
ſchließlich ſchwarzen Umriſſe zuſagen. Eine vorzüglich geſticktebräunlich ehene Decke mit Franzen und Kreis-Dekor von

Silber-Perlmuttwirkung ſtellt die Schülerin von Prof. Mohr-
butter, Frau Hirl, rin aus. Die hier bekannte
Künſtlerin Frau Margarete v. Brauchitſch, München,
erfreut immer durch die ſtraffe Selbſtverſtändlichkeit ihrer auf
der Vauernkunſt fußenden Motive, in die etwas Verſtandes-
Geometrie hineinſpielt und ihr gebührt mit zuerſt das Ver-
dienſt, die Maſchinenſtickerei künſtleriſch beeinflußt zu haben.
Die Decke und das Kiſſen, beide auf dem gut wirkenden groben
Münchener Leinen, ſind treffliche Belege dafür. Einfarbige
Maſchinenſtickereien ſind, nach Prof. Rkemerſchmids,
München, Zeichnungen angefertigt, noch zu ſehen. Ein Kiſſen
mit dem ſtechenden napoleoniſchen Grün wird durch die reiche
ſattblaue, an Tiefſeemotive erinnernde Ornamentik mit den
mattgrünen Seeſternen dazwiſchen und den hellblauen, ver-ſtreut aufgenähten kleinen Perlen darauf in ein harmoniſches
Gleichgewicht gebracht. Frau Wislicenus, Breslau, war
die Schöpferin desſelben. Und damit müſſen die anderen Perl-
ſtickereien erwähnt werden. So empfänglich ich für die unver-
gängliche Leuchtkraft der Glasmoſaiken, z. B. die von Prof.Leſffings am Stadttheater und die von Prof.
Seeliger am Hauſe Pottel u. Broskowskh, bin,
wenig kann ich mich an den kühlen, ungriffigen Perlſchmuck,
und ſei er noch ſo ſchön farbig zuſammengeſtimmt, wie der Prof.

Niggs, Magdeburg, erwärmen. Ob Frau Fia Wille,
Berlin, ihr unter Anlehnung an Motive der Naturvölker ent-
ſtandenes Gehänge von farbigen Glasperlen und eſcllee
Glasſtückchen bei anderen Gelegenheiten als einem Koſtümfeſt
anlegen wird, möchte ich billig bezweifeln. Sonſt alle Hoch-
achtung vor dem Können dieſer vielſeitigen P Unter den
Weißnäh-, Durchbruch- und Leinenſtickereien fallen die Kinder-ittel aus Leinen mit zwiſchengenähten Teilungshäkeleien auf.

Eine billige, in der Jdee nur nachahmenswerte Verzierung, wie
ſie die Frau Pallat, Wannſee, und außerdem Frau
Ehmke, Koburg, auslegten. Die Perle unter dieſer Art
Arbeiten in geſteigerter Form bringt Frl. Veis, Hallea. S.
in einer leicht graziös hingeworfenen durchbrochenen Weiß-
ſtickerei. Wie mir ſcheint „die Gelegenheit benutzend“ ſtellt auch
eine Halleſche Stickerin, Frl. Herold, ihre rei tige Kollek
tion von Arbeiten aus. Reiche Phantaſie, die gern des Guten
noch zu viel tut (Schlummerrolle) und ein Zurückgreifen auf
die gute alte Zeit, als unter Glasglocken die künſtlichen Blumen
blühten, macht ſich in reich geblümten Muſtern bemerkbar, wie
auch Streben nach aparten Farbenzuſammenſtellungen gelbe
Decke mit den Abwandlungen des Pfauenfedermotivs). Her-
vorgehoben ſei noch das große Kiſſen, der braune Wandbehang
mit Aufnäharbeit und wenn auch Staubfänger in fein
r r geraffter und gefälteter Blumendekoration: lila
und oliv mit gelben Staubfäden beſtehend.

Sehr wünſchenswert wäre es, wenn d Gehrt s ſich ent
ſchlöſſe. einige Arbeiten ihrer Schülerinnen der hieſigen
FrauenJnduſtrieſchule auszuſtellen. Verbunden mit dieſer
t iſt eine reiche Auslage der verſchiedenſten Materig-
lien: wie die neueſten Muſter der Leinen, Seiden und Tuch
ſtoffe, ſowie die nuancierteſten Arten von Strick-, Stick- und
Häkelgarnen. Das Berliner und Leipziger Leinen feſſelt durch
die Farbentönungen, das Münchener durch die Eigenart des
derben an Hausweberei erinnernden Gewebes. Die Bauern
kunſt und das Gobelinmaterial hat hier artbildend gewirlt.
Die indiſchen Seiden mit ihren zarten Farben wie auch die
etwas kräftigere Schantung- und Baſtſeide werden jede Be
ſchauerin entzücken und dekorativ wirkt die Marke Coulange.
Die Moiréſeide ſcheint nicht wieder die Bedeutung zu bekommen, die ſie ſchon einmal gehabt. Außer den ſwon ge
nannten farbigen Leinenſtoffen ſind auch weiße und natur
farbene vorhanden. Vom zarteſten dichten Gewebe wandelt fich
bis zur luftigen Art, wie ſie mit den Schierleinen beginnt, über
das Phäaken, Holbein, ruſſiſche und Batavialeinen geht und
zuletzt beim Filet Canevas endet und für die mannigfaltigſten
Zwecke ſich eignet.

Die vom Kunſtgewerbe-Verein veranſtaltete Ausſtellung kann
alſo jedem empfohlen werden und wäre es wünſchenswert, wenn
die älteren ſag hindern durch die Handarbeitslehrerinnen
billigeren Einlaß (der Eintrittspreis beträgt 20 Pfg.) bekämen
und geführt würden.
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